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Gustav Theodor Fechner und die 
bildenden Künste
„Der Schutz der Umwelt als Lebensgrund-
lage ist, auch in Verantwortung für kom-
mende Generationen, Pflicht des Landes
und Verpflichtung aller im Land“ – so heißt
es im Artikel 10 der Verfassung des Frei-
staates Sachsen. Im Bewusstsein dieser
Verantwortung ist Umweltschutz auch Auf-
gabe an Hochschulen, wobei diesen eine
besondere Rolle zukommt. Einerseits sind
Forschungsergebnisse im Umweltschutz zu
erzielen und umzusetzen, andererseits sind
aber auch moderne Konzepte der Umwelt-
bildung und -kommunikation zu entwickeln.
Bei der Erfüllung dieser Aufgaben haben
Hochschulen gleichzeitig die direkten und
indirekten Umweltwirkungen zu beachten
und beispielsweise im täglichen Energie-
und Stoffverbrauch eine Vorbildfunktion
auszuüben.
Obwohl im Sächsischen Hochschulge-
setz nicht mehr explizit gefordert, ist in der
neuen Grundordnung der Universität auch
weiterhin ein Beauftragter für Fragen der
Umwelt vorgesehen, was unterstreicht,
dass sich die Universität Leipzig ihrer Ver-
antwortung für den Umweltschutz stellt.
Dabei hat die Universität Leipzig durchaus
einiges auf dem Gebiet des Umweltschut-
zes vorzuweisen. So werden Forschungs-
themen in der Geoökologie, in der Um-
weltchemie und Umweltmedizin, in der Gen-
technik oder im Umweltrecht, um nur einige
zu nennen, bearbeitet, wobei die interdiszi-
plinäre Forschung und die Zusammenarbeit
mit anderen Einrichtungen wie dem Um-
weltforschungszentrum Leipzig-Halle an
Bedeutung gewinnen. Die Erziehungs-
wissenschaftliche Fakultät ist bezüglich der
Umweltbildung im Zusammenhang mit der
Erstellung von didaktischen Konzepten zur
Stärkung der Akzeptanz von Umweltthemen
und zur Vermittlung von Umweltwissen posi-
tiv zu erwähnen.
Die in diesem Jahr im Bereich Bauwesen
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
eingerichtete Stiftungsprofessur für Um-
welttechnik und Umweltmanagement wird
nicht nur in Forschung und Lehre neue Ak-
zente setzen, sondern auch für das inner-
universitäre Umwelthandeln förderlich sein.
So werden im Rahmen studentischer Prak-
tika in Zusammenarbeit mit dem Büro für
Umweltschutz und Arbeitssicherheit (BfUA)
ganz konkrete Umweltmängel in verschie-
denen Gebäudekomplexen untersucht, um
diese gezielter als bisher abstellen zu kön-
nen und damit zum Schutz der Umwelt bei-
zutragen.
In der täglichen Praxis zeigt sich, dass
Umweltschutz nicht zwangsläufig mit Mehr-
kosten oder zusätzlichem Aufwand verbun-
den sein muss. Beiträge zur Kostensenkung
sind natürlich bei den stark limitierten Hoch-
schulbudgets sehr willkommen. Dafür sollen
einige Beispiele genannt werden.
In den vergangenen Jahren wurden et-
liche Tonnen Chemikalienaltlasten an der
Universität entsorgt. Im Rahmen der vom
BfUA eingerichteten Chemikalienbörse wer-
den dabei noch brauchbare und gängige
Chemikalien Fachpersonal auf Nachfrage
kostenlos zur Verfügung gestellt. So konn-
ten seit Einrichtung der Börse 1993 mehrere
Hunderttausend DM für die Entsorgung,
aber auch für die Beschaffung von inzwi-
schen teilweise recht teuren Chemikalien
gespart werden.
Im Zusammenhang mit der Entsorgung
von routinemäßig anfallenden Altchemika-
lien ist das mit dem Neubau Chemie entwi-
ckelte Chemikalienentsorgungskonzept
hervorhebenswert. Es ist modern, minimiert
Umfüllprozesse und garantiert hohe Sicher-
heit.
Das vom BfUA geführte Gefahrstoffka-
taster der Universität sorgt dafür, dass ein
Überblick zum Sortiment an Gefahrstoffen
vorhanden ist, was bei der Entscheidung 
zur Anwendung der Störfallverordnung die
Universität bisher vor hohem bürokratischen
und finanziellen Aufwand bewahrt hat.
2001 wurde für das Universitätsklinikum
und die Medizinische Fakultät die Entsor-
gungskonzeption überarbeitet, die Entsor-
gungsorganisation verbessert, Verträge mit
Entsorgungsfirmen neu ausgehandelt und
Schulungen in den Einrichtungen durchge-
führt, wodurch rund ein Drittel des bisheri-
gen Entsorgungsbudgets eingespart wer-
den konnte.
Auf dem Gebiet der Abwassereinleitung
belegen die regelmäßigen Kontrollen und
die Stichprobenmessungen, dass sich die
Abwasserqualität verbessert hat. Vertrags-
strafen wurden reduziert. Auch hier zeigt
sich, dass Motivation und eine kunden-
freundliche Entsorgung dazu beitragen,
dass beispielsweise Chemikalien nicht
leichtfertig im Ausguss beseitigt werden.
Neben Kostengründen ist es aber auch
der Umweltgedanke, der dazu zwingt, nicht
sorglos Wasser, Heizungs- und Elektroener-
gie zu verbrauchen. Insofern sollte die
Stromabschaltungsaktion des StudentIn-
nenrates während der Umwelttage unter
dem Motto „Der Letzte macht das Licht
aus“ als Appell an Studenten wie Mitarbeiter
verstanden werden, umwelt- und kostenbe-







Sitzung des Senats am 
13. November 2001
1. Der Senat befasste sich mit Berufungs-
angelegenheiten; im einzelnen betraf das:
Ausschreibung und Berufungskommission
für „Klassische Philologie mit dem Schwer-
punkt Latinistik“, Nachfolge von Prof. Stärk
(C4), für „Wirtschaftsinformatik, insbeson-
dere Anwendungssysteme in Wirtschaft
und Verwaltung“, Nachfolge von Prof. Eh-
renberg (C4), für „Molekulare Toxikologie“,
Nachfolge von Prof. Müller (C3) ; Berufungs-
vorschläge für „Baubetriebswesen und
Bauwirtschaft“ (C4), für „Wirtschaftsinfor-
matik, insbesondere Informationsmanage-
ment“ (C3), für „Pathologie“ (C3) und für
„Terrestrische Ökologie mit Schwerpunkt
Bodenökologie der Pflanze“ (C3). Eingestellt
wurde das Berufungsverfahren für „Groß-
tierchirurgie mit dem Schwerpunkt Bildge-
bende Verfahren“ (C3) mangels geeigneter
Bewerber.
2. Der Senat nahm die Planungen für
„campus 2002“ am 8. Juni 2002 – es infor-
mierten der Geowissenschaftler Prof. Ja-
cobs und Dezernent Dr. Schulze – zustim-
mend zur Kenntnis. Die Fakultäten werden
um aktive Mitwirkung gebeten. Im Jahr der
Geowissenschaften soll der Universitäts-
markt in der Grimmaischen Straße unter
dem weitgefassten Thema „Planet Erde“
gestaltet werden; am Vorabend wird eine
Podiumsdiskussion stattfinden.
3. Der Senat setzte sich auf der Grundlage
einer Information des Rektors über ein Ge-
spräch der Sächsischen Staatsregierung
mit der Landeshochschulkonferenz (LHK)
und einer Erörterung innerhalb der LHK so-
wie eines Eckwertepapiers mit dem Entwurf
der Staatsregierung zum Sächsischen
Hochschulkonsens auseinander. Konsens
bestand allerdings nur darüber, dass der
Hochschulkonsens in der vorliegenden Fas-
sung nicht angenommen werden kann. Der
gegenwärtige Stand könne nicht das Er-
gebnis, sondern allenfalls der Beginn eines
Prozesses sein, in dem durch Verhandlun-
gen deutliche Verbesserungen für die Hoch-
schulen erzielt werden müssen.
4. Der Senat stimmte dem von der Prorek-
torin für Lehre und Studium vorgelegten
Gesamtlehrbericht der Universität für das
Akademische Jahr 1999/2000 (bestehend
aus der Stellungnahme der Universitätslei-
tung, der statistischen Datensammlung,
den Kleinen Lehrberichten der Fakultäten
und den Großen Lehrberichten der Fächer
Psychologie, Romanistik und Geowissen-
schaften) zu, allerdings mit der Maßgabe,
die zusammenfassende Darstellung zu
überarbeiten, d. h. vor allem prägnanter und
aussagekräftiger zu fassen.
5. Der Senat nahm den Zeitplan für das
Akademische Jahr 2002/2003 zustimmend
zur Kenntnis. Danach laufen die Vorlesun-
gen vom 14.10. 2002 bis zum 8. 2. 2003
(Wintersemester) und vom 7. 4. 2003 bis
zum 19.7. 2003 mit der Unterbrechung in
der Woche nach Pfingsten (Sommerse-
mester).
6. Der Senat stimmte den Vorschlägen der
Entscheidungskommission – Klaus Gern-
hardt, ehemaliger Chefrestaurator am
Musikinstrumenten-Museum, und Reiner
Rusch, ehemaliger Schatzmeister des För-
dervereins der Universität – für die Verlei-
hung der Leipziger Universitätsmedaille zu.
Sitzung des Senats am 
11. Dezember 2001
1. Der Senat behandelte Berufungsangele-
genheiten: Ausschreibung und Berufungs-
kommission für „Französische und italieni-
sche Literaturwissenschaft und Kulturstu-
dien“ (C4), für „Kulturstudien der Iberoroma-
nia“ (C3), für „Innere Medizin/Schwerpunkt
Gastroenterologie, Hepatologie“ (C3) ; Beru-
fungskommission für das gemeinsame Be-
rufungsverfahren von Universität und Institut
für Länderkunde für „Regionale Geogra-
phie“ (C4) ; Berufungsvorschlag für „Derma-
tologie“ (Nachfolge von Prof. Haustein) (C4).
Der Senat nahm sowohl den Antrag der
Theologischen Fakultät, Dr. Karl-Christoph
Epting zum Honorarprofessor für „Ökume-
nik unter besonderer Berücksichtigung der
Minderheitskirchen“ zu bestellen, als auch
den Antrag der Fakultät für Mathematik und
Informatik, PD Dr. Manfred Riedel das Recht
zur Führung der Bezeichnung „außerplan-
mäßiger Professor“ zu verleihen, zustim-
mend zur Kenntnis.
2. Der Senat gab der Einrichtung eines
Interdisziplinären Zentrums für Bioinformatik
(IZBI) seine Zustimmung und beriet die da-
zugehörige Ordnung. Prof. Dr. Markus Löff-
ler, Koordinator der von der DFG geförder-
ten Initiative Bioinformatik, hatte zuvor das
Ziel der neuen, auf internationale Konkur-
renzfähigkeit ausgerichteten zentralen Ein-
richtung der Universität im Aufbau einer en-
gen Forschungskooperation von Informatik,
Biowissenschaften und Medizin innerhalb
der Universität wie auch mit den in der
Region ansässigen Max-Planck-Instituten,
weiteren Forschungseinrichtungen sowie
Unternehmen beschrieben. Die DFG hat
zunächst in einem ersten Förderzeitraum
von 2 Jahren rund 3 Millionen DM für die
Einrichtung des Zentrums und einer C4-
Professur für Bioinformatik bewilligt. Eine
Verlängerung um 3 Jahre ist bei entspre-
chendem Ergebnis einer Zwischenbegut-
achtung in Aussicht gestellt.
3. Der Senat befasste sich aus Sorge, die
Idee der Selbstverwaltung könne Schaden
nehmen, mit der unbefriedigenden Teil-
nahme der Mitglieder des Konzils an der
Herbstsitzung am 20. November 2001. Es
wurden erste Vorschläge geäußert, wie das
Sitzungsprogramm gestrafft, inhaltlich
„interessanter“ gestaltet und der Sitzungs-
termin „teilnehmerfreundlicher“ festgelegt
werden könnte.
4. Der Senat stimmte der Einrichtung eines
konsekutiven Bachelor-/Master-Studien-
ganges Chemie zum Wintersemester
2002/2003 zu. Beide Studiengänge sind
modularisiert und vergeben Leistungs-
punkte gemäß dem ECTS-System.
5. Der Senat beschloss eine Reihe von
Studien- und Prüfungsordnungen in den Fä-
chern Veterinärmedizin, Rechtswissen-
schaft, Religionswissenschaft, Public Rela-
tions/Kommunikationsmanagement, Infor-
matik, Chemie sowie für Lehramtsstudien-
gänge. Darunter befinden sich Bachelor-
und Masterstudiengänge, für die im Inter-
esse der Internationalisierung die schnellst-
mögliche Einbeziehung des ECTS-Systems
gefordert wurde.
6. Der Senat beriet und beschloss – unter
der Maßgabe, einzelne Formulierungen
noch einer juristischen Prüfung zu unterzie-
hen – die Satzung der Universität Leipzig zur




In die Fassung waren bereits Änderungsvor-
schläge einer universitätsweiten Diskussion
eingegangen. Die DFG hatte Mitte des Jah-
res beschlossen, Fördermittel künftig nur
noch an die Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen zu vergeben, die die Empfeh-
lungen der Kommission „Selbstkontrolle in
der Wissenschaft“ in ein Regelwerk zur Ver-
meidung von Fehlverhalten umgesetzt ha-
ben. 
7. Der Senat stimmte der vom Kanzler vor-
gelegten Ordnung des Zentrums für Mag-
netische Resonanz (MRZ) der Universität
Leipzig zu. Das MRZ fördert die breite An-
wendung der Methoden der magnetischen
Resonanz in Biologie, Chemie, Medizin,
Physik und Veterinärmedizin in Verbindung
mit der Schwerpunktbildung an der Univer-
sität Leipzig und in der außeruniversitären
Forschung und stimuliert neue grund-
legende Forschungsbeiträge, nicht zuletzt
auf den Gebieten der Lebens- und der Ma-
terialwissenschaften.
8. Der Senat nahm Kenntnis von Änderun-
gen in der Zusammensetzung der Entwick-
lungsplanungskommission (EPK) und der
Graduiertenkommission. 
Entwicklungsplanungskommission: Prorek-
tor Prof. Wagner (Vors.) ; Prof. Bigl, Frau
Prof. Krüger, Prof. Papp, P. Gutjahr-Löser
(Rektoratskollegium) ; Prof. Wartenberg,
Prof. Häuser, Prof. Preißler, Frau Prof. Koe-
nen, Prof. D. Schulz, Prof. Bentele, Prof.
Rautenberg, Prof. Kirchgässner, Prof. Ar-
nold, Prof. Günther, Prof. Schlegel, Prof.
Tetzlaff, Prof. Welzel, Prof. Gropp (Fakultäts-
vertreter) ; Frau Dr. Emsel, Dr. Steinacker
(Ak. Mittelbau) ; D. Lucas, Frau J. Drews
(StuRa) ; P. Stüwe, Dr. Tomaselli („Son-
stige“) ; Frau Prof. Nagelschmidt (Gleichstel-
lungsbeauftragte).
Graduiertenkommission: Prorektor Prof.
Papp (Vors.); Unterkommission 1: Frau Dr.
Grimm, Frau Prof. Wohlrab-Sahr, Prof. F.
Schulz, Frau Prof. Meuschel, Stud. D. Nie-
metz, Frau Prof. Nagelschmidt; Unterkom-
mission 2: Prof. Innenmoser, Prof. Rau-
scher, Prof. Stachowiak, Frau Dr. Quaas,
Stud. S. Bär; Unterkommission 3: Prof.
Wilde, Prof. Arnold, Prof. Herre, Prof.
Guthke, Prof. Ihle, Dr. Fürll, Stud. S. Franz,
Frau Dr. Benedix.
9. Mit Zustimmung wurde der Tätigkeits-
bericht der Gleichstellungsbeauftragten
Frau Prof. Dr. Ilse Nagelschmidt aufgenom-
men. Darin wurde eine erfreuliche Entwick-
lung konstatiert: So liegt die Universität
Leipzig mit einem Frauenanteil von rund
10% bei C4-Professuren und 20% bei C3-
Professuren deutschlandweit an der Spitze ;
beim akademischen Mittelbau beträgt er
34%, bei den Promotionen 42% und bei
den Habilitationen 20% (wir kommen darauf
zurück).
10. Der Rektor informierte über den Stand
der Verhandlungen mit der Staatsregierung
über den „Hochschulkonsens“. Sowohl in
Bezug auf den geplanten Stellenabbau als
auch in weiteren grundsätzlichen Fragen sei
bisher keine Annäherung der verschiedenen
Standpunkte erzielt worden. Zum Landes-
kuratorium läge ein neugefasster Text vor,
der wesentliche Einwände der Hochschulen
berücksichtige. Des weiteren habe das
SMWK einen ersten Ansatz für die Vertei-
lung der abzubauenden Stellen vorgelegt.
Diese sollen danach proportional zum Stel-
lenplan auf die Universitäten verteilt werden.
Auch auf die Universität Leipzig kämen da-
mit massive Einschnitte in die Struktur und
Einschränkungen des bisherigen Leistungs-
spektrums zu.




Zum 1. Januar 2002 richtet die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) 13 neue
Sonderforschungsbereiche, darunter einen
Transregio, ein. Dies beschloss der zustän-
dige Bewilligungsausschuss in seiner
Herbstsitzung. Insgesamt wird die DFG ab
Januar 2002 278 Sonderforschungsberei-
che an 60 Hochschulen fördern, für die rund
696 Millionen Mark zur Verfügung stehen.
Zu den neuen Sonderforschungsberei-
chen zählt auch der SFB „Protein-Zustände
mit zellbiologischer und medizinischer Rele-
vanz“ der Universität Leipzig. Proteine kön-
nen in unterschiedlichen Faltungszuständen
vorliegen. Dabei wird in jüngsterZeit die
pathologische Relevanz unterschiedlicher
Faltungszustände immer deutlicher erkannt.
Als faltungsbedingte Krankheiten gelten
etwa das Creutzfeldt-Jacob-Syndrom oder
die Cystische Fibrose. Änderungen in der
Proteinfaltung wirken sich in einer molekular
noch weitgehend unbekannten Weise auf
die biologische Funktion der Proteine aus.
Sprecher : Prof. Dr. Ulrich Hahn, Fakultät
für Biowissenschaften, Pharmazie und
Psychologie der Universität Leipzig, Tel. :
0341/ 9736991.
Arbeitsgruppe Museen und 
Sammlungen
Häufig fördern Großveranstaltungen wie
z. B. die Campus-Präsentationen der Uni-
versität oder die Museumsnacht der Stadt
Leipzig unvermutet zu Tage, welch verbor-
gene Schätze die Universität der Öffentlich-
keit zu bieten hat. Insbesondere die beiden
letzten Museumsnächte – in den Jahren
2000 und 2001 – haben gezeigt, welches
Potential in der Öffentlichkeitsarbeit der
zahlreichen Sammlungen der Universität lie-
gen kann. Um Außenwirkung zu erzielen
und der Universität die dringend notwen-
dige Akzeptanz ihrer Einrichtungen in der
Öffentlichkeit zu verschaffen, wurde im Juli
dieses Jahres die „Museen und Sammlun-
gen AG der Universität Leipzig“ gegründet.
Ziel der Arbeitsgemeinschaft ist es, den Mu-
seen und Sammlungen mit gemeinsamen
Aktionen innerhalb der Universität einen
größeren Bekanntheitsgrad zu verschaffen
und in diesem Zuge manch einer Einrich-
tung aus ihrem „Mauerblümchendasein“ zu
verhelfen. Schon allein die Tatsache, dass
die Universität Leipzig zwanzig historisch
gewachsene Sammlungen zu bieten hat,
stellt im Vergleich zu anderen Universitäten
ein außerordentliches Faktum dar, das allzu
häufig vergessen wird. 
Um hier innerhalb der Museen und
Sammlungen ein Forum der Verständigung
zu schaffen, gemeinsame Probleme und
Fragen zu erörtern und auch gemeinsame
Stellungnahmen zu erarbeiten, wurde die
genannte AG gegründet, die unter Leitung
von Joachim Banik (Dezernat 6/Öffentlich-
keitsarbeit und Forschungsförderung), Frau
Dr. Sabine Fahrenbach (Karl-Sudhoff-Insti-
tut) und Frau Dr. Friederike Seyfried (Ägypti-
3
sches Museum) ihre Arbeit aufgenommen
hat. Die ersten drei Treffen der Arbeitsge-
meinschaft dienten u. a. der Vorbereitung
der nächsten Museumsnacht am 13. April




Die Universität leistet auch auf dem Gebiet
der Berufsausbildung Beachtliches. Da sie
immer wieder „Beste Jungfacharbeiter“ her-
vorbringt und ihr überhaupt „herausragende
Leistungen in der dualen Berufsausbildung“
bescheinigt werden können, wurde ihr im
Oktober 2001 von der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) zu Leipzig eine beson-
dere Anerkennung ausgesprochen und die
Urkunde „Ausgezeichneter Ausbildungsbe-
trieb 2001“ verliehen.
Von insgesamt 66 Auszubildenden erhal-
ten zur Zeit 27 Jugendliche eine Ausbildung
in IHK-Berufen mit den Berufsrichtungen
Biologie-, Chemie- und Physiklaborant/in
sowie Fachinformatiker/in und Tierpfle-
ger/in. Eine gute fachliche Ausbildung und
Betreuung wird durch engagierte Ausbilder
und verständnisvolle Mitarbeiter in den Fa-
kultäten erreicht.
Nachdem 1998 der Physiklaborant Stef-
fen Reinhardt für sehr gute Leistungen als
„Bester Jungfacharbeiter“ ausgezeichnet
worden war, wurde im Jahr 2001 der Bio-
logielaborantin Antje Arnold die gleiche
Ehrung zuteil.
Studium universale
Interdisziplinäre Ringvorlesung „Musik und
Gesellschaft“ im Wintersemester 2001/02
jeweils 18.15 Uhr, im Hörsaal 21 des Hör-
saalgebäudes
9. 1. 2002, Prof. Dr. Wolfram Behrendt
(Leipzig) und Prof. Dr. Ralf Moritz (Universität
Leipzig) : „Die kindliche Singstimme in
China“
16. 1. 2002, Dr. habil. Christa M. Heilmann
(Marburg) : „Stimmt die Stimme? Ein histori-
scher Streifzug durch die Welt der Stimme“
25. 1. 2002, Manfred Heinfeldner (Baden-
Baden) : „Global Players – elektronische
Musikkultur versus Rassismus und Nationa-
lismus“
Zentrum für Höhere Studien
Frankreichzentrum
Forschungskolloquium zu wissenschaft-
lichen Projekten mit Bezug zu Frankreich/
frankophonen Kulturen:




jeweils 18.00–20.00 Uhr, Lumumbastr.
11–13 im Musiksaal
10.1. 2002, Alfonso de Toro (Leipzig) :
Frankophonie-Vielheit der Diskurse
17.1. 2002, Robert Chaudenson (Aix-en-
Provence) : Francophone, francofaune ou
francoaphone? La réalité linguistique de la
Francophonie
24.1. 2002, Dominique Darbon bzw. Da-
niel Bach (Bordeaux)
31. 1. 2002, Janos Riesz (Bayreuth) :
Lieux de mémoire der Frankophonie
Geistes- und Sozialwissenschaftliches
Zentrum
Forschungskolloquium: Das 20. Jahrhun-
dert. Rückblicke von Historikerinnen und
Historikern :
jeweils 17.15–19.00 Uhr, ZHS, Brühl
34–50, 3-323/324
15.1. 2002, Jutta Scherrer (EHESS, Pa-
ris) : Kulturologie – Russlands Ort in der
Weltzivilisation (im Seminargebäude
00-91)
22.1. 2002, Gilles Pécout (Ecole Natio-
nale Supérieure, Paris) : Europa im 20. Jahr-
hundert aus der Perspektive der Mittelmeer-
Gesellschaften
29.1. 2002, Charles S. Maier (Harvard-
University) : angefragt
Ringvorlesung: Eigentum, Individuum und
gesellschaftliche Integration:
jeweils 18.30–20.00 Uhr, Neuer Senatssaal
(Ritterstraße 26, 2. Stock)
9.1. 2002, Wolfgang Fach (Leipzig) :
Veränderung des Eigentumsbegriffs
16.1. 2002, Peter Hübner (Potsdam) :
Eigentum in der DDR 
23.1. 2002, Sophie Chauveau (Lyon II) :
Industrial property and French enterprises
(20th century)
30.1. 2002, Alain Beltran (ENS de Ca-





trie und ihre Verbindung zu den Naturwis-
senschaften“
jeweils mittwochs, 14.15 Uhr im Hauptge-
bäude, Raum 4–24, Augustusplatz 10/11,
Kontaktperson: Prof. Dr. Rademacher
Graduiertenkolloquium „Quantenfeldtheo-
rie : Mathematische Struktur und Anwen-
dung in der Elementarteilchen- und Festkör-
perphysik“
jeweils mittwochs, 14.00 Uhr im Seminar-
gebäude, 1–39/40, Universitätsstr. 3–5,
Kontaktperson: Prof. Dr. Geyer
Zentrum für Internationale
Wirtschaftsbeziehungen
Ringvorlesung im Wintersemester 2001/02:
„Osterweiterung der EU – Fortschritte und
Hemmnisse“ (IV)
24.1. 2002, 15.00 Uhr, in der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät, Marschnerstr.
31, Raum 240, Prof.Dr. Peter Jurczek/Dipl.-
Geogr. Bernhard Koeppen (TU Chemnitz) :
Grenzüberschreitende Zusammenarbeit









jeweils 19.00 Uhr, Hörsaalgebäude, Univer-
sitätsstraße 7, Hörsaal 15
7.1. 2002, Dr. Sylvia Diebner (Rom) :
„Walther Amelung: Sein Leben und Wirken
in Rom“
21.1. 2002, Prof. Dr. Wulf Raeck (Frank-
furt a. M.) : „Neue Forschungen im alten
Priene“
28.1. 2002, Prof. Dr. Wolfgang Radt
(Istanbul) : „Pergamon. Geschichte und




Kolloquium zur Ur- und Frühgeschichtlichen
Archäologie
jeweils 19.30–21.00 Uhr, Ritterstraße 14, 
3. OG, Seminarraum
9.1. 2002, Dr. Uta Halle (Humboldt-
Universität Berlin) : „Zerbrochene Keramik –
vergilbte Akten. Biographische Dokumente
eines frühneuzeitlichen Töpfers aus Lippe“
16.1. 2002, Dr. Jörn Schuster (Museum
Bederkesa) : „Die Buntmetallverarbeitung
auf der Wurt Feddersen Wierde“
23.1. 2002, Dipl.-Geophys. Burkart Ull-
rich/Dipl.-Geophys. Cornelius Meyer, (Eas-
tern Atlas GBR, Leipzig) : „Archäologie ohne
Grabung: Geophysikalische Prospektionen
in der Alten Welt“
30.1. 2002, Felix Fleischer (Universität
Leipzig) : „Neue Leipziger Forschungen im
spätkeltischen Oppidum von Bibracte (Mont
Beuvray, Frankreich)“
31.1. 2002, Dr. Peter F. Biehl (Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg) : „Neo-




Dienstag, Donnerstag, Freitag 10.00–17.00
Uhr, Mittwoch 12.00–17.00 Uhr, Sonn-
abend 10.00–13.00 Uhr
bis 16. 2. 2002: „Gelehrtenbildnisse aus
fünf Jahrhunderten Leipziger Universitäts-
geschichte“
12.1. 2002 und 26.1. 2002 jeweils
10.30 Uhr, Öffentliche Führungen
„MONTAGS-COLLEGS“:
14.1. 2002, 19.00 Uhr, in der Studien-
sammlung Ritterstraße 26 (Eintritt 1,00
Euro, keine Ermäßigung, Studierende frei),
Cornelia Junge: „Eines sterbenden Christen
letzter kampff“ – Zur Bildtradition religiöser
Bilderbogen
Musikinstrumenten-Museum
dienstags bis sonntags, 11.00–17.00 Uhr,
Thomaskirchhof 20, 1. Etage, Interimsaus-
stellung mit Instrumenten der Renaissance
sowie das Klanglabor
6.1. 2002, 13.1. 2002 und 27.1.
2002, jeweils 11.00 Uhr, Führung durch die
Ausstellung
20.1. 2002, 11.00 Uhr, Vortrag: Die In-
strumente in der „Musikantenhölle“ von
Bosch (Dr. Birgit Heise)
Leipziger Universitätsmusik
jeweils donnerstags, 12.00 Uhr, Peters-
kirche: OrgelPunktZwölf
Universitätsvesper
jeweils 18.00 Uhr, Thomaskirche
9.1. 2002, Prof. Dr. Gerd Uwe Liebert –
„Ethische Fragen zur medizinischen Gen-
technik“
16.1. 2002, Prof. Dr. Katharina Spanel-
Borowski „Raum geben“
23.1. 2002, Frau Renate Herfurth „Sehen
und Hören, Bilder zur Musik“
Universitätsgottesdienst in
St. Nikolai
13.1. 2002, 11.15 Uhr, Dr. Matthias Albani
20.1. 2002, 11.15 Uhr, Prof. Dr. Dr. Kurt
Nowak, ökumenischer Gottesdienst zur Er-
innerung an das Wirken von Hermann Rein-
muth und Maria Grollmuß, mit dem Leipzi-
ger Universitätschor
27.1. 2002, 11.15 Uhr, Prof. Dr. Christ-
fried Böttrich
30.1. 2002, 18.30 Uhr, Semesterab-
schlussgottesdienst Prof. Dr. Jens Herzer,
mit dem Leipziger Universitätschor
Evangelische Studentengemeinde
jeweils 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-Str. 11
10.1. 2002, Prof. Dr. Christfried Böttrich
(Theologische Fakultät Leipzig) : „Neue
Quellen zu Jesus-Evangelien außerhalb des
Neuen Testaments“, Bibelarbeit
24.1. 2002, Gemeindeabend: „Ge-
schichte der jüdischen Gemeinden in Sach-
sen“
Katholische Studentengemeinde
jeweils 20.00 Uhr, Floßplatz 32, 2. Etage
8.1. 2002, Prof. Dr. med. em. Wolfram
Behrendt (Paulinerverein Leipzig) : „Die
Sprengung der Universitätskirche Leipzig.
Würdiges Erinnern an einen Akt der Barba-
rei beim geplanten Neubau des Universi-
tätshauptgebäudes“, Dia-Vortrag
15.1. 2002, Prof. Dr. Christian Wilhelm
(Inst. f. Botanik der Universität Leipzig) :
„Gene, Genius und Gewissen – Moderne
Biologie als Lösung oder Problem?“, Ge-
sprächsabend zu aktuellen ethischen Fra-
gen
Ostasiatisches Institut/Sinologie
7.1. 2002, 11.15 Uhr, Seminargebäude,
Raum 2–31/32, Prof. Gong Qun (Univer-
sität Peking) : „Die daoistische Religion im
heutigen China“ (in chinesischer Sprache)
Leipziger Geographisches
Kolloquium
jeweils 15.00 Uhr, Institut für Geographie,
Johannisallee 19a, Werkstatt Geographie
8.1. 2002, Prof. Dr. Andreas Kagermeier
(Paderborn) : Konsumorientierte Freizeit-
und Erlebniswelten: Auswirkungen auf Frei-
zeitmobilität und Freizeitverhalten






jeweils, 15.15–17.00 Uhr, Jahnallee 59,
Seminarraum 1a
10.1. 2002, Simone Zimmermann
(IRSB) : Komplexdiagnostik im leichtathleti-
schen Wurf von gelähmten Athleten und
Timar Heine (IRSB) : Leistungsschwimmen
Behinderter – Konzeptionelle Überlegungen
und ausgewählte Ergebnisse eines Trai-
ningsexperimentes
17.1. 2002, Dr. Lutz Schega, Ulrike
Schlothauer, Judith Gründer (IRSB) : Einsatz
eines Unterwasser-Ergometers zur Bestim-
mung der mechanischen Leistung im Was-
ser
24.1. 2002, Mathias Bartuleit (FH Zwi-
ckau und IRSB) : Ermittlung von Wider-




Ringvorlesung zu Frauen- und Geschlech-
terforschungsthemen (Teil XVI) im Winter-
semester
jeweils 17.00–18.30 Uhr, Hörsaalgebäude,
Universitätsstraße 7, Hörsaal 2
16.1. 2002, Ulrike Diedrich (Psychologin,
5
Leipzig) : Wissenschaft in Beziehung oder :
Was hat die Spinnenfrau mit einer Disserta-
tion zu sexuellem Missbrauch zu tun?
21.1. 2002, Prof. Dr. Rosemarie Gläser
(Sprachwissenschaftlerin, Dresden) :
Schritte zur Selbstverwirklichung der Frau 




jeweils 11.15–12.45 Uhr, Karl-Heine-Str.
22b, Hörsaal 1
Zukunft des Lernens – Felder und Themen
der Kompetenzentwicklung
8.1. 2002, Dr. Christoph Haug: Lernen im
Unternehmen: „lmprovement performance“
15.1. 2002, Sabine Schneider M. A. (Uni-
versität Leipzig) : Fachübergreifendes For-
schen und Lernen: Am Beispiel des For-
schungsprojektes „Farbiges Hören“
22.1. 2002, Manfred Plett (Offenbach) :
Gestaltung der 3. Lebensphase und Ler-
nen: „Aktiv, vital, kompetent“
29.1. 2002, Doris Silberberger (Frank-
furt) : Im Netz und außerhalb : Das Lernen
von Neuem in einem Großunternehmen
Prioritäten und Posterioritäten –
die Diskussion beginnt
Vom Konzil 2001
Zu Beginn der Konzilssitzung am 20. No-
vember 2001 wurde mit relativ knapper
Mehrheit die Aufnahme eines neuen Tages-
ordnungspunktes – Stellenkürzungen der
Landesregierung, Diskussion im Hinblick
auf den Hochschulkonsens – abgelehnt.
Auch deshalb, weil Rektor Volker Bigl eigene
Ausführungen zu diesem Thema angekün-
digt hatte, die ja dann ohnehin zur Diskus-
sion standen. Daraufhin verließen zwei Dut-
zend Studierende den Hörsaal. Ein Eklat?
Nein, eher eine ins Leere gegangene De-
monstration, denn bei den Abgehenden
handelte es sich gar nicht um Konzilsmit-
glieder.
Was sie verpasst haben, war die Skizzie-
rung einer schwierigen Lage durch den Rek-
tor in seinem Tätigkeitsbericht, hervorgeru-
fen durch die im Juni verkündete Haushalts-
sperre, die Unterfinanzierung der Bibliothe-
ken und den weitergehenden Stellenabbau.
Prof. Bigl sagte, dass auf Beschluss des
Landtages im laufenden Doppelhaushalt
2001/2002 an den Universitäten und Hoch-
schulen in Sachsen insgesamt 135 Perso-
nalstellen wegfallen. Für die Universität Leip-
zig bedeutet dies den Verlust von 17 Stellen
ab 1.1. 2002 und weiteren 19 Stellen ab
1.1.2003. Weitere 280 sind bereits im An-
hang zum laufenden Haushalt für die Jahre
2003 und 2004 vorgesehen, so dass der
Universität Leipzig noch einmal eine Kür-
zung von 60 bis 70 Stellen ins Haus steht.
Der Rektor ließ keinen Zweifel daran, dass
eine weitere lineare Kürzung oder eine Kür-
zung nach dem Zufallsprinzip gerade ver-
fügbarer freier Stellen nicht mehr möglich
und verantwortbar ist.
Sodann ging der Rektor auf den von der
Sächsischen Staatsregierung vorgelegten
Entwurf einer Vereinbarung zwischen Lan-
desregierung und Hochschulen (“Hoch-
schulkonsens“) ein, die den Hochschulen
mittelfristig Planungssicherheit gewähren
will, andererseits weitere Personalkürzun-
gen und Einschränkungen ihrer eigenen Ge-
staltungsmöglichkeiten beinhaltet. So wür-
den danach in Sachsen – zusätzlich zu den
genannten 415 – 300 Stellen in den Jahren
2005 bis 2008 wegfallen, wären weitere 300
Stellen in einen Innovationspool einzubrin-
gen, würden ab 2008 bis 2010 weitere 300
Stellen „flexibilisiert“, d. h. befristet besetzt,
um dadurch nach einer Überprüfung der
Rahmenbedingungen zum Ende der „Kon-
sens“-Laufzeit eventuell erforderliche neue
Stellenkürzungen arbeitsrechtlich sofort
umsetzen zu können. Die Stellen aus dem
Innovationspool stehen den Hochschulen
für innovative Entwicklungen auf Antrag wie-
der zur Verfügung.
Auch wenn die Staatsregierung, so der
Rektor, mit diesem Vorschlag deutlich hinter
die in den sog. Görlitzer Beschlüssen fest-
gelegten Abbauabsichten zurückgehe,
könnten die Hochschulen diese Entwick-
lung nicht gutheißen. Zumal im wichtigsten
Universitätsbereich – dem Personalbereich
– auch dann noch keine Planungssicherheit
gegeben wäre. Der Rektor sicherte zu, dass
die Universitätsöffentlichkeit über die Ver-
handlungen zum „Hochschulkonsens“ um-
gehend informiert und der Senat in die Ent-
scheidungsfindung eng einbezogen werde.
Zum anderen wandte sich der Rektor in
seinem Jahresbericht den von der Sächsi-
schen Hochschulentwicklungskommission
(SHEK) erarbeiten Empfehlungen zu. „Auch
wenn wir die Sicht der Kommission nicht in
allen Punkten teilen, betrachtet das Rekto-
ratskollegium die Empfehlungen, aber auch
die Stellungnahmen der Fakultäten und die
Ergebnisse der ausgelösten Diskussionen in
den Einrichtungen der Universität und den
akademischen Gremien als wichtigen Aus-
gangspunkt für die Entscheidungen zur
mittelfristigen Schwerpunktsetzung und
Profilbildung an der Universität Leipzig“,
unterstrich Prof. Bigl und fügte hinzu: „Lei-
der müssen wir konstatieren, dass die
Staatsregierung, obwohl sie den Hochschu-
len die Umsetzung der die Hochschulen be-
treffenden Empfehlungen der Kommission
nachdrücklich empfiehlt, offensichtlich aber
die Aussagen des Abschlussberichts, die sie
selbst betreffen, nicht zur Kenntnis nimmt.“
Denn die SHEK habe sich ja gerade nach-
drücklich für Planungssicherheit ohne wei-
tere Stellenreduzierungen ausgesprochen.
Unabhängig vom Ausgang der anstehen-
den Verhandlungen über das Ausmaß der
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Personalkürzungen, so der Rektor, seien
Umstrukturierungen und Schwerpunktbil-
dungen an der Universität unverzichtbar.
Nur so könne die Universität für neue Ent-
wicklungen in Lehre und Forschung offen
bleiben. „Wir werden unsere Wettbewerbs-
fähigkeit nur erhalten können, wenn wir den
schweren Schritt tun, dabei neben den Prio-
ritäten auch Posterioritäten zu setzen. Und
wir sollten uns alle im Klaren sein, dass eine
solche Profilbildung sich notwendigerweise
auch in einer Um- oder Neuverteilung der
verfügbaren Ressourcen innerhalb und zwi-
schen den Fakultäten und Einrichtungen
widerspiegeln muss“, unterstrich Volker
Bigl. Das Rektoratskollegium werde auf der
Basis konkreter Vorschläge mit Beginn des
neuen Jahres die Diskussion darüber mit
den Fakultäten und Einrichtungen begin-
nen.
In der Diskussion, in der u. a. das Span-
nungsverhältnis zwischen dem Festhalten
am Vollständigkeitsprinzip der Universität
und dem Erhalt der Arbeitsfähigkeit der ein-
zelnen Bereiche thematisiert wurde, sagte
Prof. Bigl, dass es ohne das Zurückschnei-
den von bestimmten Leistungen nicht ab-
gehen werde. Lieber 25000 Studierende
gut, statt 27000 schlecht ausbilden, be-
tonte er. Es gelte – mit Konsequenzen für die
Stellenbesetzung –, die Ressourcen so zu
bündeln, dass die Stärken ausgebaut und
die Schwächen vermieden werden.
Der Tätigkeitsbericht des Rektors wurde
ebenso wie die Berichte der Prorektoren
Prof. Dr. Monika Krüger, Prof. Dr. Adolf
Wagner, Prof. Dr. Helmut Papp und des
Kanzlers Peter Gutjahr-Löser vom Konzil
zustimmend zur Kenntnis genommen. (Da
Rektorats- und Forschungsbericht sowohl
in gedruckter Form als auch im Internet vor-
liegen, sei an dieser Stelle nicht näher auf sie
eingegangen.) Ebenfalls zugestimmt wurde
den Berichten der Gleichstellungsbeauf-
tragten Prof. Dr. Ilse Nagelschmidt, des
Ausländerbeauftragten PD Dr. Wolfram He-
rold, des Beauftragten für Hochschulange-
hörige mit Behinderungen Dr. Martin Hüne-
burg, der Umweltschutzbeauftragten Dr.
Nicola Klöß und des Geschäftsführers des
Studentenwerkes Leipzig Frank Kießling.
V. S.
Mit einem Festakt im Alten Senatssaal
wurde am 15. November 2001 im Beisein
zahlreicher Gäste – unter ihnen der Beauf-
tragte für Lateinamerikapolitik im Auswärti-
gen Amt, Georg Boomgarden – das Latein-
amerika-Zentrum (LAZ) der Universität eröff-
net. Wie sein Direktor, der Romanist Prof. Dr.
Alfonso de Toro unterstrich, hat sich das
Zentrum als Kristallisationspunkt aller La-
teinamerika-Aktivitäten an der Universität
und in der Region die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit zwischen Natur- und
Geisteswissenschaften besonders auf die
Fahnen geschrieben. Das soll sich auch in
mehreren transdisziplinären Studiengängen
manifestieren, deren Einrichtung sich aller-
dings eben durch die herkömmliche Diszi-
plinschranken überspringende Struktur und
in deren Gefolge auftretende, aber als lösbar
angesehene Schwierigkeiten immer wieder
verzögert hat und frühestens im Sommer-
semester 2003 erfolgen wird. Das Latein-
amerika-Studium soll neben der Sprach-
ausbildung, neben der Vermittlung von Kul-
tur, Literatur und Landeskunde auch Mo-
dule aus Fächern wie Chemie, Geographie,
Ökologie, Geschichts- und Wirtschaftswis-
senschaft, Biowissenschaften usw. umfas-
sen, kurzum all das, was von einem Süd-
amerika-Experten an Kompetenz zu erwar-
ten ist. Und der Botaniker Prof. Dr. Wilfried
Morawetz, selbst an Großprojekten im süd-
amerikanischen Regenwald führend betei-
ligt, verwies auf einen anderen Aspekt der
Antizipationskraft des Zentrums: Zukunft
habe nur, was verbindet. Das betreffe nicht
nur das Interdisziplinäre, sondern auch das
Weltumspannende. Entsprechende wissen-
schaftliche Projekte, widmeten sie sich nun
Fragen des Umgangs mit fremden Kulturen,
der Urbanität oder der Ökologie, seien ein
Ausdruck dafür. Und er war sich mit dem
Chemiker Prof. Dr. Lothar Beyer, wie Mora-
wetz stellvertretender Direktor des LAZ,
einig darin, dass hier deutsche Wissen-
schaftler und überhaupt der alte Kontinent
Europa von Lateinamerika und seinen Uni-
versitäten viel lernen könnten. Deshalb soll
nicht zuletzt mit Hilfe des Lateinamerika-
Zentrums der Austausch von Studierenden




Eröffnungsveranstaltung des Lateinamerika-Zentrums im Alten Senatssaal mit (v. l. n. r.) Dr.
Schmidt-Welle, Ibero-Amerikanisches Institut Preußischer Kulturbesitz ; Prof. Dr. de Toro, Di-
rektor des Ibero-Amerikanischen Forschungsseminars ; Prof. Dr. Wagner, Prorektor für
strukturelle Entwicklung; Dr. h.c. Moeller-Freile, Botschafter von Ecuador ; Ministerialdirigent
Dr. Boomgarden, Beauftragter für Lateinamerikapolitik im Auswärtigen Amt.   Foto: Kühne
Geschlechterforschung und 
„Körperbilder“
Auftakt im neuen Zentrum FraGes
Am 25. Oktober 2001 fand im Alten Senats-
saal die feierliche Auftaktveranstaltung des
Leipziger Zentrums für Frauen- und Ge-
schlechterforschung (FraGes) statt. Die
Direktorin, Frau Professor Dorothee Alfer-
mann, konnte zu der Veranstaltung rund
hundert Gäste begrüßen, die von innerhalb
und außerhalb der Universität Leipzig
kamen. 
Die Sächsische Staatsministerin für die
Gleichstellung von Frau und Mann, Frau
Christine Weber, begrüßte in ihrem Gruß-
wort die Gründung eines solchen Zentrums
an einer so großen Universität, zumal es in
Sachsen im Vergleich mit anderen Bundes-
ländern einen Mangel an Einrichtungen zur
Geschlechterforschung gebe. Da an der
Leipziger Universität in der Mehrzahl der
Fakultäten schon seit Jahren intensiv zu
Themen der Frauen- und Geschlechterfor-
schung gearbeitet werde, sei es an der Zeit
gewesen, diese Aktivitäten nun durch ein
solches Zentrum zu bündeln. Zum anderen
hob sie den Bedarf der Politik an For-
schungsvorlauf hervor, der angesichts der
anstehenden Umsetzung von Gender Main-
streaming in Deutschland und Sachsen
umso dringender bestehe. Um jede politi-
sche Entscheidung und Maßnahme im Vor-
feld und in der Evaluierung auf ihre Auswir-
kungen auf Frauen und Männer hin zu über-
prüfen, bedürfe es einer großen Menge an
Informationen zum Geschlechterverhältnis.
Frau Ministerin Weber dankte der Gleich-
stellungsbeauftragten der Universität, Frau
Professor Ilse Nagelschmidt, für die Initiie-
rung der Bemühungen um die Gründung
des FraGes und für ihr jahrelanges Engage-
ment. 
Frau Professor Britta Schinzel vom Institut
für Informatik und Gesellschaft der Univer-
sität Freiburg hielt den Festvortrag über
„Medizintechnische Körperbilder. Ein Bei-
spiel für Gender Studies in den Naturwis-
senschaften.“ Für all diejenigen, die sich
gewundert haben mögen, was denn nun
Gender Studies ausgerechnet in den Natur-
wissenschaften zu suchen haben, führte
Frau Professor Schinzel eingangs aus, dass
gesellschaftliche Abläufe nicht mehr ohne
Berührung mit Naturwissenschaften und
Technik zu denken seien. Gesellschaftliche
Abläufe bedeuteten jedoch immer auch Ge-
schlechterverhältnisse. Für die Naturwis-
senschaften, Mathematik und Technik sei
dabei zweierlei zu bedenken. Auf der einen
Seite führe der Objektivitätsanspruch dieser
Fächer dazu, dass sie sich als hermetischer
und ahistorischer begriffen als geistes- und
gesellschaftwissenschaftliche Fächer. Es
falle ihnen daher schwer, epistemologische
und historische Relativierungen und Kritik –
wie sie sich aus der Geschlechterforschung
ergeben – zu integrieren. Geschlechterrela-
tionen hätten jedoch immer Auswirkungen
auf das Selbstbild, auf das Erkenntnisinte-
resse und auf die inhaltliche und methodi-
sche Entwicklung der Forschenden. Nicht
zuletzt bedinge dies auch Wissenschafts-
kulturen und damit fachspezifische Ein- und
Ausschlussmechanismen für Frauen. Damit
hänge auf der anderen Seite der geringe An-
teil von Frauen in naturwissenschaftlich-
technischen Fachrichtungen zusammen.
Dies habe wiederum Auswirkungen auf For-
schungsprozesse und Fachkulturen und
bedinge auch methodische und inhaltliche
Androzentrismen, die sich zum Schaden
der Wissenschaft und – vermittelt über die
Wissenschaft – auch der Gesellschaft aus-
wirkten.
Als Beispiel für diese Zusammenhänge
schilderte Frau Professor Schinzel im Fol-
genden aktuelle epistemische Veränderun-
gen durch die Informatisierung in der Bio-
medizin. Bildgebende Verfahren erlaubten
hier zuvor nicht möglich gewesene Körper-
bilder, die neue Informationen verbildlichten.
Diese Verbildlichungen seien jedoch noch
weniger als Fotografien reine Abbilder des
Körpers oder seines Inneren, sondern Kon-
strukte, welche gleichzeitig auch neue
Bedeutungen erzeugten. Mit computergra-
phischen Methoden, durch die Medizin und
Biologie in zunehmendem Maße für Reprä-
sentation und Diagnose zum Einsatz ge-
bracht, schöben sich verschiedene – physi-
kalische, mathematische und informatische
– Medien zwischen den realen Körper und
sein Abbild. Auf diesem Wege könnten je-
doch Probleme entstehen: bei Messungen,
bei der physiologischen Interpretation des
Gemessenen, bei der Bildverarbeitung, bei
der Zuordnung von Dargestelltem und Vor-
handenem; und damit eben auch wissen-
schaftstheoretische und epistemologische
Probleme. Theorie und Verfahren zeigten je-
doch in der Praxis eine normative Wirkung,
etwa in Bezug auf Definitionen von Gesund-
heit und Krankheit. Für medizintechnische
Körperbilder bedeute das unter anderem,
dass diese selten unter geschlechtsspezifi-
schen Gesichtspunkten hinterfragt würden
– und nach wie vor Frauen lediglich mit den
von den als Normalmaß zugrunde gelegten
Männerbildern abweichenden Merkmalen
zur Darstellung gelangten. Das Risiko einer
weiteren männlichen Prägung von Norma-
lität und Maßstab liege zudem in dem
Umstand begründet, dass diese hoch
entwickelte Technik nur von Spezialistinnen
und Spezialisten verstanden bzw. angewen-
det oder gar hinterfragt werden könne: Die
dahinter stehenden Geschlechterhierar-
chien und -vorstellungen seien für Außen-
stehende kaum noch nachvollziehbar. 
Die Auftaktveranstaltung wurde musika-
lisch bereichert durch Professor Adam Jo-
nes vom Institut für Afrikanistik (Violoncello)
und Frau Professor Mariko Mitsuyu (Klavier)




Ministerin Christine Weber (l.) und FraGes-
Direktorin Dorothee Alfermann.
Innovationspreis und ein 
Sonderpreis für Ausgründungen
aus der Universität
Im Plagwitzer Da Capo wurden am 12. No-
vember 2001 der Innovationspreis und fünf
Sonderpreise vergeben. Der mit 20 000 DM
dotierte Hauptpreis für das beste welt-
marktfähige eigenständige Produkt ging an
das Leipziger Biotechnologieunternehmen
Biotectid GmbH – eine Ausgründung der
Universität Leipzig – für die Entwicklung
einer diagnostischen Methode zur frühzei-
tigen Erkennung rheumatoider Arthritis (Ge-
lenkrheuma). Den Peter Jungen Sonder-
preis für die erfolgreichste Ausgründung aus
einer Hochschule, dotiert mit 5000 DM,
erhielt die Advanced Acoustix GmbH, eben-
falls aus der Universität Leipzig hervorge-
gangen, für die Entwicklung eines Sonome-
ters, das eine bisher unerreichte Mess-
genauigkeit bei Abstandsmessungen mit
Ultraschall ermöglicht.
Hauptpreis an das Leipziger
Unternehmen Biotectid
Für den Innovationspreis der Stadt Leipzig
waren insgesamt nahezu 150 Bewerbun-
gen eingegangen. Die Biotectid GmbH
wurde aus den Universitäten Halle und Leip-
zig im Jahr 1999 ausgegründet und entwi-
ckelt spezielle Diagnostikverfahren für die
Medizin. Wie viele andere Unternehmen
auch konnte die Biotectid GmbH mit Unter-
stützung des Bundesministeriums für Wirt-
schaft (BMWI) eine Förderung im Rahmen
des FUTOUR-Programmes erhalten, die es
ermöglichte, die Entwicklung eines innovati-
ven bildgebenden Verfahrens zur Darstel-
lung von Zellinfiltraten aufzunehmen. Kom-
plexe technologische Entwicklungen sind
heutzutage nur durch intensive Netzwerkar-
beit und Kooperationen möglich. Dies be-
trifft insbesondere die Kooperation mit uni-
versitären Einrichtungen und Instituten.
Hierbei ist besonders die Kooperation mit
der Universität Leipzig über einen Koopera-
tionsvertrag hervorzuheben. Kooperations-
vereinbarungen mit dem Forschungszen-
trum Rossendorf und der Universität Dres-
den sind in Vorbereitung. Weitere interes-
sante Kontakte konnten während des
ersten Messeauftrittes der Firma auf der
BIOTECHNICA 2001 in Hannover geknüpft
werden. Mittlerweile wird das Unternehmen
gern zu Biotechnologie-Kongressen ein-
geladen und erfreut sich besonderer Auf-
merksamkeit, nachdem es im Sommer den
2. Platz in einem der größten bundesweiten
Biotechnologie-Unternehmenswettbewerbe
„Science 4 Life 2001“ errungen hat. 
Sonderpreis für junge Firma
Advanced Acoustix
Die junge Leipziger Firma Advanced
Acoustix GmbH wurde unter insgesamt 143
Teilnehmern als erfolgreichste Ausgründung
aus einer Hochschule für ihr Produkt „Sono-
focus“ mit einem Sonderpreis ausgezeich-
net. Die 5 Gründer konnten sich seit 1995 in
der Arbeitsgruppe Festkörperoptik des In-
stituts für Experimentelle Physik II um Prof.
Grill bereits als Doktoranden erhebliches
Know-how auf dem Gebiet der Hochfre-
quenz-Ultraschallmikroskopie aneignen.
Der eigentliche Anstoß zur Gründung einer
eigenen Firma kam den 5 Gründern auf
einer der im Rahmen der Universität jährlich
besuchten Hannover-Messen. Aufgrund der
vielen Anfragen aus der Industrie lag es
geradezu auf der Hand, diese durch die
Entwicklung eigener, industrietauglicher
Produkte zu beantworten und sich somit
gleichzeitig auch eine Existenzgrundlage zu
schaffen. So wurde die Advanced Acoustix
GmbH im Januar 1999 gegründet und am
13. 4.1999 in das Handelsregister eingetra-
gen. Der erste Schritt war getan. Doch die
Entwicklung von neuen, innovativen Pro-
dukten kostet viel Geld und Zeit und stellt
obendrein auch noch ein erhebliches Ent-
wicklungsrisiko dar. So war es nur konse-
quent, sich einen starken Partner zu su-
chen, den man schließlich im Bundesminis-
terium für Wirtschaft fand. Die Advanced
Acoustix GmbH wird seit dem 1. 8. 2000
zwei Jahre lang im Rahmen des FUTOUR
2000-Programms gefördert. Auch ein Ko-
operationsvertrag mit der Universität Leip-
zig, übrigens der erste seiner Art an dieser
Universität, tat sein übriges. Zusammen mit
diesen starken Partnern gelang es im Rah-
men eines eigenen Messeauftrittes auf der
Hannover Messe Industrie 2001 gleich zwei
Prototypen vorzustellen. Die Sonofocus und
Lensometer getauften und inzwischen mar-
kenrechtlich geschützten Geräte leisten da-
bei Erstaunliches. Im Bereich der hochprä-
zisen Abstandsmessung in Luft werden
beim Sonofocus erstmals sphärische Ultra-
schallwandler eingesetzt. Zusammen mit
der entwickelten modularen Elektronik kön-
nen damit Abstände in Luft absolut und mit
einer Abstandsauflösung von 1 µm gemes-
sen werden. Im Vergleich mit handelsüb-
lichen Geräten bedeutet dies eine Verbes-
serung um das 100 bis 1000-fache! Zudem
gestattet die Verwendung derartiger Wand-
ler eine punktgenaue und somit ortsaufge-
löste Vermessung von Objekten mit einer
lateralen Auflösung von 150 µm.
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Von der Sächsischen Staatsregierung
wurde im Jahr 2000 die Biotechnologie/
Gentechnologie-Initiative des Freistaates
Sachsen ins Leben gerufen, in deren Rah-
men insbesondere der Aufbau von zwei Bio-
innovationszentren in Leipzig und Dresden
gefördert wird. Neue wissenschaftliche
Arbeitsgruppen der Universität Leipzig bzw.
der TU Dresden werden dort eingerichtet
sowie Unternehmen der Biotechnologie und
Biomedizin werden sich darin niederlassen.
Die gemeinsamen Vorbereitungen der
Stadt Leipzig und der Universität Leipzig
laufen bereits seit 1998. Der universitäre Teil
des Leipziger Bioinnovationszentrums, das
Biotechnologisch-Biomedizinische Zentrum
(BBZ) als geplante neue zentrale Einrichtung
der Universität Leipzig, hat jetzt, zum Bau-
beginn des gemeinsamen Gebäudes von
Stadt und Universität Leipzig am Deutschen
Platz, deutliche Konturen angenommen.
Die wissenschaftliche Konzeption des
BBZ wurde von einer Arbeitsgruppe aus
Hochschullehrern der Fakultät für Biowis-
senschaften, Pharmazie und Psychologie,
der Fakultät für Chemie und Mineralogie,
der Fakultät für Mathematik und Informatik,
der Medizinischen Fakultät, der Fakultät für
Physik und Geowissenschaften sowie der
Veterinärmedizinischen Fakultät unter Lei-
tung des Prorektors für Forschung und wis-
senschaftlichen Nachwuchs erarbeitet und
Ende 2000 durch die Sächsische Staats-
regierung bestätigt. Damit war die Voraus-
setzung geschaffen, die für das BBZ vorge-
sehenen Professuren sowie die Stellen für
die Leiter der selbständigen wissenschaft-
lichen Nachwuchsgruppen auszuschreiben.
Inzwischen wurden zwei Rufe erteilt und
es wird erwartet, dass die weiteren Rufe in
Kürze erfolgen werden. Von Mai bis Oktober
2001 wurden sukzessive die selbständigen
wissenschaftlichen Nachwuchsgruppen
eingerichtet, die im folgenden kurz vorge-
stellt werden sollen:
Die Nachwuchsgruppe „Molekulare Infek-
tionsmedizin“ arbeitet unter der Leitung von
Dr. Reinhard Straubinger. Ihren Sitz hat sie
im Institut für Immunologie. Schwerpunkt
der Arbeit wird die in-vitro- und in-vivo-
Untersuchung von Persistenzmechanismen
des Erregers der Lyme-Borreliose sein.
Im Institut für Klinische Immunologie und
Transfusionsmedizin hat die Nachwuchs-
gruppe „Molekulare Diagnostik – Mikroarray
Technologien“ um Dr. Peter Ahnert eine
Heimat gefunden. Die Wissenschaftler er-
forschen die humane genetische Diversität
im Zusammenhang mit der Ätiologie und
Pathogenese von Krankheiten.
„Angewandte Molekulare Evolutionsfor-
schung“ ist das Thema der Nachwuchs-
gruppe unter Leitung von Frau Dr. Susanne
Brakmann. Im Institut für Zoologie beschäf-
tigt sie sich mit Verfahren der „gerichteten
Evolution“ zur funktionalen Optimierung von
Enzymen, vorwiegend am Beispiel verschie-
dener Nucleinsäure-Polymerasen. Hinter-
grund dieser Arbeiten ist u. a. die Realisie-
rung eines neuartigen Konzeptes zu einer
antiviralen Therapie.
Dr. Daniel Huster leitet die Gruppe „Struk-
turaufklärung membranassoziierter Proteine
mittels Festkörper-NMR“. Die Nachwuchs-
wissenschaftler arbeiten im Institut für Medi-
zinische Physik und Biophysik. Das For-
schungsthema beinhaltet die Entwicklung
und Anwendung von Methoden der Kern-
resonanzspektroskopie zur Untersuchung
biologischer und Modellmembranen mit
atomarer Auflösung. Dabei steht die Be-
stimmung von Struktur und Dynamik
membranbindender Proteine und anderer
membranverankerter Moleküle mittels
moderner mehrdimensionaler Festkörper-
NMR-Verfahren im Mittelpunkt des Interes-
ses.
Die Nachwuchsgruppe „Protein-Enginee-
ring“ wird von Dr. Thomas Greiner-Stöffele
geleitet. Sie beschäftigt sich mit der Anwen-
dung und Entwicklung von Methoden für
das „Protein-Engineering“. Ziel ist die Gene-
rierung von Protein-Varianten, welche spe-
ziellen biotechnologischen oder biomedizi-
nischen Anforderungen genügen. Ihren Sitz
hat die Forschergruppe im Institut für Bio-
chemie.




unter der Leitung von Frau Dr. Andrea Sinz.
Die Forschungsziele der Nachwuchsgruppe
liegen auf dem Gebiet der funktionellen Pro-
teomics, das heißt in der Aufklärung von
10
Die BBZ-Nachwuchsgruppenleiter (v. l. n. r.) : Frau Dr. Susanne Brakmann, Frau Dr. Andrea
Sinz, Dr. Peter Ahnert, Dr. Daniel Huster, Dr. Reinhard Straubinger, Dr. Thomas Greiner-
Stöffele. Foto: Kühne
Protein-Protein-Interaktionen sowie Interak-
tionen zwischen Proteinen und niedermole-
kularen Liganden mit dem Ziel der biomedi-
zinischen und pharmazeutischen Anwen-
dung.
Seit Juni 2001 ist für das Biotechno-
logisch-Biomedizinische Zentrum eine
Geschäftstelle eingerichtet worden. Als
Geschäftsführerin arbeitet Frau Dr. Svenne
Eichler. Seit Mitte des Jahres obliegt ihr der
administrative Aufbau des BBZ sowie die
Mitwirkung im Betreiber- und Bauaus-
schuss. Einen Wandel der Aufgaben wird
die Fertigstellung des Zentrums 2003 mit
sich bringen, wenn es gilt, verstärkt Verbin-
dungen zu knüpfen zwischen dem universi-
tären und dem gewerblichen Teil des BBZ.
Darüber hinaus müssen bei regressiver För-
derung Mittel anderer forschungsfördernder
Institutionen eingeworben werden.
Im Juli hat sich der Betreiberausschuss in
einer Sondersitzung noch einmal intensiv
mit der Namensgebung für das Zentrum
beschäftigt. Dem im Ergebnis einer Diskus-
sion favorisierten Namen BIO CITY LEIPZIG
– Biotechnologisch-Biomedizinisches Zen-
trum – haben der Rektor der Universität und
der Oberbürgermeister der Stadt Leipzig
jetzt zugestimmt. So wird am Deutschen
Platz die BIO CITY LEIPZIG entstehen, die
zu drei Viertel gewerblich und zu einem Vier-
tel universitär genutzt werden wird.
Im Jahr 2001 erfolgte die Bauplanung für
das Gebäude: der Bauantrag wurde einge-
reicht und ist genehmigt. An den wichtigen
Vorarbeiten für die Universität Leipzig waren
Herr Engel und Herr Dr. Schlemmbach vom
Dezernat Hochschulplanung und Statistik
maßgeblich beteiligt. Inzwischen ist der 
1. Spatenstich getan, und die Bauarbeiten
haben begonnen, so dass Anfang dieses
Jahres in einem Festakt feierlich der Grund-
stein für das Biotechnologisch-Biomedizini-
sche Zentrum gelegt werden kann. Ziel ist
es, den ersten Bauabschnitt – das heißt den
universitären Teil – in Nachbarschaft zu dem
neugebauten Max-Planck-Institut für Evolu-
tionäre Anthropologie und der Tierklinik – an




an der Universität Leipzig
Das Büro für Umweltschutz und Arbeitssi-
cherheit sowie das Referat für Ökologie des
StudentInnenRates veranstalteten vom
12.–16. November 2001 gemeinsam die
Tage der Umwelt an der Universität Leipzig.
Diese Aktion fand erstmalig statt und stand
ganz im Zeichen der Problematik Abfall und
Energie. Eine Ausstellung sollte sowohl das
Erreichte in Sachen Umweltschutz an der
Universität verdeutlichen, als auch Umwelt-
forschungsprojekte verschiedener Institute
vorstellen und Initiativen des StudentInnen-
Rates (StuRa) ins Gedächtnis rufen. Ver-
schiedene Vorträge und Filme lockten inter-
essierte Studierende an.
Mit einer Ausstellung und einem Streitge-
spräch zum Dualen System wurde auf die
Möglichkeiten hingewiesen, die Recycling
heute bietet. Ziel dieser Veranstaltungen war
es vor allem, die Studierenden und Mitar-
beiterInnen der Universität zur Mülltrennung
anzuregen. Während an kleineren Außen-
stellen der Universität sowie im Klinikum die
Mülltrennung schon ganz gut klappt, funk-
tioniert sie im Zentralkomplex am Augustus-
platz und in der Jahnallee selbst nach eini-
gen Pilotprojekten im letzten Jahr überhaupt
nicht. Beschwerden über verschmutzte
Hörsäle und unordentliche Studierende nüt-
zen aber nach Ansicht des Öko-Referates
wenig.
Zwar wird jetzt schon der anfallende
Restmüll durch das Entsorgungsunterneh-
men nachgetrennt und teilweise einer
Wiederverwertung zugeführt, dennoch
sollte es möglich sein, mit der Etablierung
eines uni-weit einheitlichen Mülltrennsys-
tems das studentische Bewusstsein so zu
schärfen, dass Mülltrennung bzw. -vermei-
dung zur Selbstverständlichkeit wird. Die
Anschaffung geeigneter Behälter für alle
Räume kostet natürlich Geld, das aber,
sinnvoll eingesetzt, in der Zukunft gerade
bei Müllkosten wieder eingespart werden
kann.
Wie und dass es funktioniert, bewiesen
Studierende im Wohnheim Straße 18. Okt-
ober Nr. 17. Im dortigen Pilotprojekt, das
das Studentenwerk gemeinsam mit dem
Öko-Referat und Heimbewohnern initiierte,
konnte in diesem Jahr bereits über ein Drit-
tel des noch im letzten Jahr produzierten
Restmülls durch Mülltrennung eingespart
werden. Studierende haben in Eigeninitia-
tive selbst dieses Projekt in die Hand ge-
nommen und werden dafür demnächst mit
einer Baumpflanzung aus dem Baumfonds
der Stadt Leipzig belohnt.
In gleicher Weise wie im Studentenwohn-
heim muss auch das Umweltbewusstsein in
öffentlichen Räumen wie der Universität ge-
weckt werden. Individuelle Verantwortung
lautet dabei das Zauberwort : der Slogan
„Der andere macht das schon“ darf nicht
mehr gelten. Mit der Aktion „Der Letzte
macht das Licht aus !“ sollte deshalb jede/r
Einzelne angesprochen werden, mitzuhel-
fen, beim Verlassen von Räumen das Licht
auszuschalten und die Fenster zu schließen
und so Strom an der Universität zu sparen.
Geld aus eingesparter Energie kann an an-
derer Stelle sinnvoller eingesetzt werden,
gerade mit Blick auf die desolate Finanzlage
der Universität. Während der Umwelttage
wurde für eine Viertelstunde symbolisch der
Strom im Seminargebäude abgestellt, um
auf einen bewussteren Umgang mit Energie
aufmerksam zu machen.
Weitere Initiativen des StuRa wie der Ver-
leih von Mehrwegbechern für studentische
Veranstaltungen, die Innenhofbegrünung
oder Aufstellung von Fahrradständern sind
Umweltschutzmaßnahmen, die gleichzeitig
zum Wohlfühl-Klima an der Universität bei-
tragen. 
Bleibt zu hoffen, dass die Tage der Um-
welt an der Universität nicht gezählt sind,
sondern dass sie durch Mithilfe aller einfach
Realität werden.
Carola Richter
Referentin für Ökologie und 
Verkehr des StuRa
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Hans-Peter Dürr auf der Festver-
anstaltung zum 100. Geburtstag des
Nobelpreisträgers
Ein Höhepunkt zum Festtag der Universität,
zum Dies academicus, diesmal am 3. De-
zember 2001 – 592 Jahre nach der Grün-
dung der Alma mater Lipsiensis – gefeiert,
war die Festveranstaltung zu Ehren von
Werner Heisenberg anlässlich seines 100.
Geburtstages. Im Großen Hörsaal der Phy-
sik hielt Prof. Dr. Hans-Peter Dürr vom Max-
Planck-Institut für Physik, München, einen
begeistert aufgenommenen Vortrag zum
Thema: „Werner Heisenberg – Mensch  und
Forscher“. Werner Heisenberg, der be-
rühmte Nobelpreisträger, dessen Erkennt-
nisse in der Atomphysik unser naturwissen-
schaftliches Weltbild radikal verändert ha-
ben, war im Oktober 1927 als 25-jähriger
auf den Lehrstuhl für Theoretische Physik
der Universität Leipzig berufen worden.
Einleitend zitierte der Festredner Carl-
Friedrich von Weizsäcker, der 1982 in einer
Schrift der Deutschen Akademie der Natur-
forscher Leopoldina schrieb: „Ab und zu
geschieht es, dass Wissenschaft welthisto-
rische Bedeutung gewinnt : nicht durch ihre
technischen Folgen, sondern die Verände-
rung des Denkens. Dies ist in der Physik im
ersten Drittel des 20. Jahrhunderts gesche-
hen. Nennt man zwei Träger dieser Revolu-
tion, so muss man Einstein und Bohr nen-
nen, nennt man drei, dann Einstein, Bohr
und Heisenberg.“ Die meisten Beiträge
Heisenbergs zur Naturwissenschaft im all-
gemeinen und zur Physik im besonderen,
unterstrich Dürr, hätten in verschiedener
Form schon lange Eingang in unsere Lehr-
bücher gefunden, und sie seien wesent-
licher Bestandteil der Physik geworden, wie
sie heute überall gelehrt werde. Weniger be-
kannt seien dagegen Heisenbergs wissen-
schaftliche Arbeiten seiner letzten zwanzig
Jahre über eine einheitliche, fundamentale
Beschreibung der Materie. „Dies war die
Periode, in der es mir vergönnt war, mit Hei-
senberg wissenschaftlich eng zusammen-
zuarbeiten. Die dort entwickelten Gedanken
sind kühn und unkonventionell und bilden in
gewisser Weise eine konsequente Weiter-
führung der von ihm kreierten, revolutionär
neuen Vorstellungen.“ Dass diese Arbeiten
heute meist als überholt oder gar verfehlt
gelten, liege auch darin begründet, dass in
ihnen eine weit radikalere Vereinheitlichung
in der Beschreibung der Wirklichkeit und
ihrer vielfältigen Erscheinungsformen ver-
sucht werde, als dies heute mit dem soge-
nannten semi-phänomenologischen Stan-
dardmodell der Elementarteilchentheorie
oder den ‚Weltformeln‘ der Stringtheorien
geschehe. „Warum soll die Wirklichkeit dar-
auf Rücksicht nehmen, dass wir sie mit
unserem menschlichen Gehirn einfacher
denken und mathematisch leichter rechnen
können?“ habe Heisenberg sinngemäß ein-
mal seinen Kritikern in diesem Zusammen-
hang gesagt. So sei das Unzugängliche für
ihn eher eine Aufforderung gewesen, mit
Vorrang neue wissenschaftliche Methoden
und mathematische Instrumente für das
„stark Verbundene“ zu entwickeln, als ein
prinzipielles Hindernis, da er an der Wurzel
des phänomenologisch komplexen Di-
ckichts ein einfaches Prinzip vermutete.
Materie ist nicht mehr aus Materie
aufgebaut
Zunächst ging der Referent aber auf jene
grundlegenden wissenschaftlichen Arbeiten
ein, die dazu führten, dass dem damals erst
32-jährigen Werner Heisenberg im Jahre
1933 der Nobelpreis für Physik 1932 verlie-
hen wurde. Die hohe Auszeichnung Heisen-
bergs basiere auf seinen wissenschaftlichen
Arbeiten über das Bohrsche Atommodell,
die er 1920 als 19-jähriger Maximilianeer in
seinem ersten Studiensemester an der Lud-
wig-Maximilians-Universität München bei
Arnold Sommerfeld begonnen und die er
mit zwei Arbeiten fortgesetzt habe: einer
Arbeit „Über die quantentheoretische Um-
deutung kinematischer und mechanischer
Begriffe“, die er im Juli 1925 als junger Pri-
vatdozent und Assistent von Max Born in
Göttingen schrieb, und einer Arbeit „Über
den anschaulichen Inhalt quantentheoreti-
scher Kinematik und Mechanik“, in der Hei-
senberg 1927 während eines Forschungs-
aufenthaltes in Kopenhagen bei Niels Bohr
eine physikalische Interpretation eben die-
ser merkwürdigen Beziehung lieferte. Sie
habe eine radikal neuartige Deutung der
Wirklichkeit erzwungen, die heute als „Ko-
penhagener Interpretation der Quantenme-
chanik“ bekannt sei. In dieser Arbeit treten
zum ersten Mal die berühmten Unbe-
stimmtheitsrelationen auf :
∆p × ∆q ≥ h/4π
Sie bringen zum Ausdruck, dass Ort und
Impuls eines Teilchens prinzipiell nicht mehr
gleichzeitig scharf bestimmt sind und 
dadurch so etwas wie eine „Bahn eines Teil-
chens“ seinen Sinn verliert. 
Hans-Peter Dürr : „Die Heisenbergsche
Neuinterpretation der kinematischen und
mechanischen Zustandsgrößen verlangte in
der Folge ein totales Umdenken und führte
nicht nur zu einem Paradigmenwechsel, wie
dies von Thomas Kuhn in seinem Buch ‚The
Structure of Scientific Revolutions‘ be-
schrieben wurde, sondern zu einem radika-
len Bruch in den bisher üblichen Vorstellun-
gen. Ein  Paradigmenwechsel im Sinne von
Kuhn hat Ähnlichkeit etwa mit den verschie-
denen Weisen ein ‚Ganzes‘ in seine Teile zu
zerlegen und umgekehrt von den Teilen wie-
der auf das Ganze zurück zu schließen. Die-
ser Rückschluss funktioniert in der neuen
Physik nicht mehr. Das Ganze lässt sich
prinzipiell nicht mehr ohne Verluste und Ver-
änderungen in Teile zerlegen. Materie ist





Prof. Dr. Hans-Peter Dürr beim Festvortrag.
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basiert auf einer immateriellen, reinen Ver-
bundenheit. Kleinste Teilchen bewegen sich
nicht auf festen Bahnen, sondern erschei-
nen in ihrer Örtlichkeit ‚verschmiert‘. So
kann man etwa bei einem Elektron, das wir
uns gewöhnlich als winziges Teilchen vor-
stellen, nur noch von einer Art zerstäubter
Elektronenwolke sprechen, die dann auch
nicht einmal mehr eine materielle Wolke ist,
sondern in ihrer Dichte nur die Wahrschein-
lichkeit angibt, ein Elektron bei einer Mes-
sung anzutreffen. 
Das Erstaunliche bei diesem Ergebnis
sind nicht nur diese paradoxen Vorstellun-
gen, dass es weder Teilchenbahnen noch
zugehörige isolierbare Objekte geben soll,
sondern mehr, wie man mit einem objekt-
haften, fragmentierenden Denken über-
haupt auf solche unvorstellbaren Gedanken
und zu diesem eigenartigen, das normale
Denken überschreitenden Denken kommen
kann. Es ist uns selbstverständlich geläufig :
‚Das Ganze ist mehr als die Summe seiner
Teile.‘ Denn dies gilt schon, wenn zwischen
den Teilen eine Wechselwirkung besteht.
Aber Verbundenheit kann auch in einem viel
umfassenderen Sinne zur Wirkung kom-
men, wenn das Ganze durch das Zu-
sammenspiel von ‚Beteiligten‘ ganz neue
‚ganzheitliche‘ Eigenschaften erlangt, die
prinzipiell nicht auftrennbar sind, so wie
wenn wir vom Wahren, Guten und Schönen
sprechen.“
Das Revolutionäre der neuen Physik be-
ginne dort, wo traditionelle Wissenschaft
scheitere, ähnlich der Situation,  das We-
sentliche etwa eines Gedichtes aus der
Summe seiner Worte oder gar Buchstaben
oder eines Lebewesens oder Menschen
aus der Summe seiner Zellen, Moleküle,
Atome herausfinden zu wollen. Denn Be-
deutung erschließe sich aus einem „Dazwi-
schen“, das mehr ist als Wechselbeziehung,
und Lebendigkeit und Geist hafteten ver-
gleichbar nur dem Ganzen an.
Auch in Gedanken ping-pong
Sodann wandte sich Prof. Dürr dem Men-
schen und Forscher Werner Heisenberg zu,
wie er ihn kennen gelernt hatte. Nach einer
Reihe „virtueller“ Begegnungen habe er ihn
zum ersten Mal im Januar 1958 getroffen;
18 Jahre lang sei er dann bis zum Tode Hei-
senbergs 1976 – zuerst als Mitarbeiter, dann
als Wissenschaftliches Mitglied, Abteilungs-
leiter und später Direktor am Max-Planck-
Institut für Physik – auf das Engste wissen-
schaftlich und persönlich mit ihm verbunden
gewesen.
Hans-Peter Dürr schilderte dieses Zu-
sammentreffen wie folgt : „Am Mittwoch,
15. Januar morgens um 11 Uhr, stand ich 
im Max-Planck-Institut für Physik in Göttin-
gen Heisenberg zum erstenmal persönlich
in seinem Arbeitszimmer gegenüber. Die
Überraschung war groß. Vor mir stand ein
vitaler, stämmiger Mann mit schütterem hel-
lem ergrautem Haar, der mich mit leben-
digen blauen Augen unter stark hervortre-
tenden buschigen Augenbrauen freundlich
musterte, mir mit jugendlichen Schritten
entgegentrat und mich mit einer wenig mar-
kanten, hohen Stimme aus schmalen Lip-
pen und auf etwas scheue und verlegene
Weise herzlich willkommen hieß. Hier war
nicht der Guru, dem man sich nur andäch-
tig nähern konnte, und auch nicht das un-
persönliche Denkmal des berühmten Archi-
tekten der revolutionär neuen Weltstruktur,
der Quantenphysik, mit ihren für den nor-
malen Menschenverstand unverständlichen
Paradoxien. Aber er war noch viel weniger
dieser teutonische ‚Ehrgeizling‘, von denen
ja einige meiner amerikanischen Kollegen,
allerdings ohne persönliche Kenntnis, ge-
sprochen hatten. Ich stand einem gutmüti-
gen und gutgelaunten Menschen gegen-
über, der bescheiden nach meinem Befin-
den fragte und etwas unbeholfen einige
höfliche Fragen stellte. Aber nach kurzer Zeit
kam auf einmal Bewegung in ihn und er
lenkte mit großem Schwung das Gespräch
auf die Physik. Es war fast, wie wenn ein
Schmetterling sich aus seiner Raupe
schälte. Er erzählte mir mit leuchtenden
Augen von der nichtlinearen Spinortheorie,
für die er zusammen mit Wolfgang Pauli ge-
rade eine besonders interessante einfache
Form gefunden habe. Er lief links in die hin-
tere Ecke zur Tafel und schrieb sie auf. Er
wies mich auf die vielen noch ungelösten
Probleme hin, denen man sich nun mit aller
Kraft zuwenden müsste. In diesem ersten
Gespräch wurde mir klar, dass ich den Hei-
senberg getroffen hatte,  von dem mir Ed-
ward Teller vorgeschwärmt hatte. Er war,
wie Teller, ein ‚Künstler-Wissenschaftler‘,
der mit großen Zügen und eingängigen Bil-
dern eine großartige Struktur vor Augen
zaubern konnte. Aber bei Heisenberg kam
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noch dazu, dass er nicht nur seine Gedan-
ken sprudeln lassen, sondern auch auf-
merksam den Worten, Gedanken und Bil-
dern seines Gesprächspartners zuhören
und folgen konnte. Hier wurde das wissen-
schaftliche Gespräch zu einem echten Dia-
log, einem ständigen Geben und Nehmen,
zu einem gemeinsamen Ringen nach Ein-
sicht, Weitsicht und Klarheit. 
Als ich Heisenberg nach diesem ersten
Gespräch verließ, hatte er mir schon einen
Packen von Problemen übergeben, die ich
behandeln sollte. Das bedeutete nicht, dass
er irgendwann einmal darauf eine Antwort
haben wollte. ‚Kommen Sie doch morgen
um 11 Uhr wieder vorbei !‘ waren seine letz-
ten Worte, als wir uns trennten.“
Der wissenschaftliche Dialog habe für ihn
zentrale Bedeutung besessen, betonte Prof.
Dürr. „Insbesondere in der kreativen An-
fangsphase gab er der Sprache gegenüber
der mathematischen Ausdrucksweise den
Vorzug, da sie unschärfer war und sich des-
halb für Tastversuche besser eignete als 
das Präzisionswerkzeug der Mathematik. Er
dachte dabei laut vor sich hin, sprach lang-
sam und konzentriert, oft mit geschlossenen
Augen oder an die Decke blickend, die
Hände mit gespreizten Fingern aneinander
gelegt. Er war geduldig beim Zuhören,
unterbrach selten. Im Mittelpunkt des Ge-
sprächs stand das gemeinsame Problem
und der Wunsch, es zu erfassen und zu klä-
ren. Man tastete sich heran, spielte es dem
anderen zu, wie in einem freundschaftlichen
Tischtennisspiel, wo beide darauf achten,
dass der Ball im Spiel bleibt. Die ganze Auf-
merksamkeit war darauf gerichtet, den Ge-
sprächspartner wirklich zu verstehen und
nicht ihn sophistisch über seine mangelhafte
und unzureichende Ausdrucksweise stol-
pern zu lassen. Man konnte stammeln, man
konnte vage, ja unverständlich reden, und er
würde erraten, was man eigentlich sagen
wollte, würde es in eigenen anderen Worten
wiederholen, so dass man oft erfreut ausru-
fen konnte: ‚Ja, genau so …!‘ Während ei-
nes solchen ausgedehnten und intensiven
Gedankenaustausches schärften sich die
Vorstellungen und Begriffe, so dass ihre
Konturen klarer erkennbar wurden. Dadurch
verstärkten sich auch die Reibungsflächen,
da in der Konkretisierung inhärente Schwie-
rigkeiten und Unverträglichkeiten deutlicher
zu Tage traten. In diesem Stadium konnten
die Diskussionen sehr hitzig werden. Hei-
senberg kämpfte für seine Ideen mit uner-
bittlicher Hartnäckigkeit. Auf beiden Seiten
wurde in aller Schärfe kritisiert, aber keiner
wollte verletzen, da die Auseinandersetzun-
gen mehr einem sportlichen Duell glichen.
Eine Entgegnung: ‚Das geht nicht !‘ wertete
Heisenberg instinktiv als ein Mangel an
Phantasie, und er setzte seinen ganzen Ehr-
geiz daran, dies auch durch ein geeignetes
Beispiel zu erhärten.“
Etwas „verstehen“ bedeutete für ihn nicht
nur, „die zu Grunde liegende formale Struk-
tur voll zu durchschauen“, sondern die
Einordnung in eine Begriffswelt mit ästhe-
tischen Qualitäten, die ihn unmittelbarer an-
sprach als die logische Begriffswelt. Diese
begriffliche und ganzheitliche Verarbeitung
aller Erfahrung habe das eigentlich Neue er-
bracht, sie sei darüber hinaus die Quelle sei-
ner reichen intellektuellen Intuition gewesen,
die ihn bei seiner Forschungen leitete und
ihm die Fähigkeit verlieh, das Wesentliche
zu erkennen.
Das Kreative schöpft aus einem
größeren Ganzen
Was können wir aus Heisenbergs Leben und
Werk für unser eigenes Tun lernen? Auch
darauf ging Hans-Peter Dürr in Leipzig ein :
„Intuition und Kreativität sind nicht nur Got-
tesgaben. Sie erfordern vor allem unermüd-
lichen Fleiß und Geduld, um die vielen und
verwirrenden Details von außen aufzuneh-
men und sie zu einem harmonischen Gan-
zen zu verweben. Ein stetiger Kampf ist not-
wendig, um dem hektischen Alltag genü-
gend Zeit zur Konzentration, zur Ruhe und
Versenkung abzuringen, eine schwere, fast
unmögliche Aufgabe für einen, der in unserer
heute so rastlosen, komplizierten und vor
allem bürokratischen Welt ernsthaft und
gewissenhaft seine Pflichten erfüllen will.
Er hat uns vorgelebt, dass kreatives For-
schen möglich ist, weil wir als Menschen
mehr erleben als wir begreifen können. Das
Kreative schöpft aus einem größeren Gan-
zen und wird kreativ in einem realen Sinne,
indem es diesem Ganzen durch verschiede-
nes Aufbrechen in Teile und durch deren ge-
eignete Anordnung und Verknüpfung einen
konkret begreifbaren Ausdruck verleiht.
Dies ist ein jeweils unvollkommener, weil
prinzipiell nur begrenzt gültiger Versuch
einer angemessenen Darstellung des Gan-
zen. Jede konkrete Darstellung kann nie
mehr als eine Karikatur des unbegreiflichen
Ganzen sein. Aber der sehende, unmittelbar
erlebende Mensch kann – im Gegensatz zur
künstlichen ‚Intelligenz‘ eines Computers –
in der Karikatur das Ganze wiedererkennen
oder wenigstens erahnen. 
Das neue naturwissenschaftliche Denken
ist äußerst fruchtbar, da es erlaubt,Brücken
zu vielen anderen Disziplinen zu schlagen,
so zu den Geisteswissenschaften, den
Künsten und den Religionen. Und dies nicht
in einer Weise, dass die Naturwissenschaft
nun ihre exakten Methoden den anderen
Disziplinen aufzwingt, sondern im Gegenteil,
dass die Naturwissenschaft in Kenntnis
einer nicht mehr streng gültigen Objektivier-
barkeit sich bescheidener in eine umfassen-
dere Wirklichkeit einreihen muss, in der
auch sie, wie alle Wissenschaften und Be-
trachtungsweisen, ihre Beschreibungen der
Wirklichkeit auch nur noch als Gleichnisse
dieser Wirklichkeit werten kann.“
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Blick in die Heisenberg-Ausstellung; vorn
Mitautor Prof. Rechenberg.      Foto: Kühne
Heisenbergs Leipziger Jahre
in Wort und Bild
Im Anschluss an die Festveranstaltung
wurde in der Aula des Fakultätsgebäudes im
Beisein ehemaliger Schüler Heisenbergs
wie Werner Holzmüller, Werner Masing,
Walter Jaenicke oder Wolfgang Warmbt
eine Heisenberg-Ausstellung eröffnet, die
noch bis zum 15. Januar an diesem Ort zu
sehen ist, ehe sie auf Reisen geht. Die Or-
ganisatoren der sehenswerten Ausstellung,
Heisenberg-Promovend Helmut Rechen-
berg (München) und Universitätsarchivar
Gerald Wiemers, haben neben Bekanntem
auch Material zusammengetragen, so eine
Reihe von Fotos aus der privaten Sphäre,
das zum ersten Mal der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht wird. Die beiden Ausstel-
lungsautoren haben zusammen mit einer
Reihe von Texten (darunter von Jochen Hei-
senberg zu den Vorfahren der Familie, von
Edward Teller zur Quantenmechanik, Hein-
rich Pfeiffer zur Humboldt-Stiftung, von Hel-
mut Rechenberg zu Goethes Einfluss, von
Gerald Wiemers zur Wahl Leipzigs) alle Aus-
stellungsstücke und -texte in einem Kata-
logband dokumentiert, der unter dem Titel
„Werner Heisenberg 1901–1976, Schritte in
die neue Physik“ im Sax-Verlag Beucha er-
schienen ist.
Heisenbergs Leipziger Jahre (von 1927
bis 1942) gehören zu den wichtigsten in sei-
nem Leben und bilden den Mittelpunkt der
Ausstellung an seiner alten Wirkungsstätte.
Hier hat er Studenten ausgebildet und eine
wissenschaftliche Schule begründet, die
zahlreiche Studenten und Promovenden
aus dem In- und Ausland anzog; hier hat er
akademische Ämter begleitet, Vorträge für
einen großen Zuhörerkreis gehalten, in de-
nen er physikalische und philosophische
Fragen miteinander verband, hier hat er in
der NS-Zeit gefährdeten Kollegen beige-
standen, und hier hat er schließlich auch
geheiratet und eine Familie begründet.
Von all dem vermittelt die Ausstellung
einen lebendigen Eindruck.
V. S.
Auf Einladung der Wirtschaftswissenschaft-
lichen Fakultät sprach am Dies academicus
Dipl.-Ing. Ernst Baumann, Mitglied des Vor-
standes der BMW Group, über die Gründe,
die wesentlich für die Standortentscheidung
für das neue BMW-Werk waren. Die Veran-
staltung im Hörsaal 19 unter Beteiligung des
Rektoratskollegiums und zahlreicher Gäste
aus allen Fakultäten bildete eine der Haupt-
veranstaltungen am Dies academicus und
war mit der Ehrung drei verdienter Persön-
lichkeiten durch den Rektor der Universität
verbunden.
Noch am Tage der BMW-Entscheidung,
dem 18. Juli 2001, hatte der Dekan der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät den
Vorstandsvorsitzenden der BMW Group
oder ein anderes Mitglied des Vorstandes zu
einem Vortrag an unsere Universität eingela-
den. Anlass dazu war die Einschätzung,
dass die Entscheidung für das neue BMW-
Werk im Raum Leipzig sowohl wirtschafts-
politisch als auch gesellschaftlich und
psychologisch die wichtigste Entscheidung
für die Region seit der Wende ist. Erfreu-
licherweise erhielt die Universität Leipzig
schon bald die Zusage, dass Dipl.-Ing. Ernst
Baumann den gewünschten Vortrag halten
werde. Der Vortrag soll den Auftakt zu einer
Reihe „Spitzenmanager im Gespräch“ bil-
den, die von der Wirtschaftswissenschaft-
lichen Fakultät in Kooperation mit der LVZ
durchgeführt werden wird.
Herr Baumann führte aus, die Entschei-
dung habe selbstverständlich wirtschaft-
liche Gründe: die notwendige Kapazitäts-
ausweitung sollte nach der Entscheidung
schnell realisierbar sein, damit schon bald
die Produktion am neuen Standort aufge-
nommen werden kann. In mehreren Bewer-
tungsrunden wurden von ca. 250 Stand-
orten in zahlreichen Ländern zuletzt fünf
mögliche besonders aussichtsreiche Stand-
orte ausgewählt. Dabei handelte es sich um
drei deutsche Standorte, nämlich Augs-
burg, Leipzig und Schwerin, sowie einen
Standort in Frankreich und einen in Tsche-
chien. Für die weitere Entscheidung waren
u. a. beträchtliche Lohnkostenunterschiede
der internationalen Standorte zu bedenken.
Herr Baumann gab das Lohnniveau für den
tschechischen Standort mit etwa 25% des
erwarteten Lohnniveaus in Deutschland an.
Außerdem sei man überrascht gewesen,
dass selbst der nordfranzösische Standort




Festveranstaltung zum Dies academicus im Hörsaal 19: Dekan Prof. Rautenberg, Dipl.-Ing.
Baumann, der zum Thema „Das neue BMW-Werk – eine strategische Standortentschei-
dung“ sprach, und Rektor Prof. Bigl (v. l. n. r.). Foto: Kühne
Lohnniveaus erfordert hätte. Andererseits
sprechen die hervorragenden Erfahrungen
der BMW-Group mit der Einführung eines
flexiblen Beschäftigungs- und Entlohnungs-
systems in Deutschland sehr dafür, trotz des
hohen Lohnniveaus je Arbeitsstunde deut-
sche Standorte weiter in die Betrachtung
einzubeziehen: Durch ein System von
Vereinbarungen mit den Arbeitnehmer-
vertretern innerhalb der BMW-Group wird
sichergestellt, dass eine sehr hohe Flexibi-
lität im Hinblick auf die realisierbaren Be-
triebszeiten der Anlagen erreicht werden
kann.
Weitere wesentliche Faktoren seien die
guten Verbindungen zu den bereits vorhan-
denen deutschen Standorten, das gute
Fachkräfteangebot in der Region und natür-
lich auch die in Aussicht gestellten Förder-
mittel gewesen.
Der Vortrag von Ernst Baumann, im Vor-
stand zuständig für Personal- und Sozial-
wesen, machte deutlich, dass auch bei dem
hohen Lohnniveau in Deutschland durch
jahrelange Weiterentwicklung eines flexiblen
Arbeits- und Entlohnungssystems günstige
Produktionsbedingungen gestaltet werden
können. Dabei zahlt BMW deutlich höhere
Vergütungen, als der Flächentarifvertrag es
vorsieht. Herr Baumann bezeichnet es als
eines der Unternehmensziele, dass die
Leute sich wünschen, bei BMW zu arbeiten.
Da BMW sich an praktisch allen Stand-
orten auch um gute, nützliche Beziehungen
zu den örtlichen Hochschulen bemüht,
könnte mittelfristig die Ansiedlung auch zu
einer Verbesserung der Industriekontakte
der Universität Leipzig und der anderen
Hochschulen der Region führen.
Universität verlieh Medaillen
Auch zu diesem Dies academicus ließ es
sich die Universität nicht nehmen, Verdien-
ste mit Auszeichnungen zu würdigen. So
überreichte der Rektor dem Professor für
Organische Chemie Horst Wilde die Cas-
par-Borner-Medaille, die die Universität für
besondere Verdienste um ihre Erneuerung
vergibt. Hier betraf es das Engagement
Prof. Wildes für den Neuaufbau der Fakultät
nach der „Wende“, für den Neubau des In-
stitutsgebäudes und als Studiendekan für
die Modernisierung und Internationalisie-
rung des Chemie-Studiums. Mit der Leipzi-
ger Universitätsmedaille wurden der ehema-
lige Chefrestaurator am Musikinstrumenten-
Museum und der ehemalige Schatzmeister
der Vereinigung von Förderern und Freun-
den der Universität Leipzig geehrt. Mit Klaus
Gernhardt wurde ein international angese-
hener Fachmann für Tasteninstrumente
ausgezeichnet, unter dessen Leitung zahl-
reiche historisch wertvolle Instrumente, dar-
unter die Manderscheid-Orgel aus dem
Jahre 1610 oder die Christofori-Instrumente
mit dem ältesten komplett erhaltenen Kla-
vier der Welt, restauriert wurden. Hervorzu-
heben auch seine Tatkraft bei der Rettung
der kleinen Orgel aus der Universitätskirche
vor der Sprengung im Jahre 1968. Reiner
Rusch hat seit 1993 bis zu seinem Aus-
scheiden aus der Geschäftsleitung der
Deutschen Bank AG Leipzig im August
2001 als Schatzmeister des Fördervereins
der Universität gewirkt. Er war am Zustan-
dekommen einer großen Anschubfinanzie-
rung wesentlich beteiligt, wie er sich über-
haupt in beeindruckender Weise für die
Konsolidierung und das Wachstum des För-
dervereins engagiert hat ; während seiner
Amtszeit konnten mehr als 100 Projekte
nachhaltig gefördert werden.
H. G. R./V. S.
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Rektor Bigl überreicht die Caspar-Borner-
Medaille an Prof. Dr. Horst Wilde.
Verleihung der Leipziger Universitätsme-
daille an Restaurator Klaus Gernhardt.
Glückwünsche an Reiner Rusch zur Aus-
zeichnung mit der Universitätsmedaille.
Fotos: Kühne
Aus Anlass des 100. Geburtstages von Her-
mann Reinmuth wird die Universität Leipzig
im Januar 2002 an das Wirken von Dr. Her-
mann Reinmuth und der mit ihm befreunde-
ten Dr. Maria Grollmuß erinnern. Der Jurist
und die Pädagogin gehörten zu jenen auf-
rechten Zeitgenossen, die während der NS-
Diktatur durch aktives humanitäres Handeln
für die Würde des Menschen einstanden.
1934 wurden sie vom „Volksgerichtshof“ zu
langjährigen Zuchthausstrafen verurteilt, die
sie beide nicht überlebten.
Am 19. 1. 2002, 14 Uhr, Alter Friedhof in
Markkleeberg-West, findet eine Kranznieder-
legung am Grab von Hermann Reinmuth
statt, und am 20. 1. 2002, 11.15 Uhr, wird
ein ökumenischer Gottesdienst in der Nikolai-
kirche zu Leipzig an das mutige Handeln von
Hermann Reinmuth und Maria Grollmuß erin-
nern.
Erinnerung an Widerstand gegen NS-Diktatur
Leipziger Geologen erforschen
Klimageschichte der Antarktis
Was für viele Menschen für immer ein Traum
bleiben wird, ist für einige Geologen am In-
stitut für Geophysik und Geologie an der
Universität Leipzig fast schon Gewohnheit :
Reisen in die Antarktis, den eisbedeckten
Kontinent am Südpol. In der Zeit vor ihrer
Berufung an die Universität Leipzig in den
Jahren 1999 und 2001, nahmen die Profes-
soren W. Ehrmann und M. Melles – unab-
hängig voneinander – fast regelmäßig an
mehrmonatigen meeresgeologischen For-
schungsfahrten und Landexpeditionen in
die Antarktis teil. Seit sie an der Universität
Leipzig tätig sind, sind sie „häuslicher“
geworden, denn der reguläre Lehrbetrieb
gestattet kaum mehr solche Unternehmun-
gen. Nutznießer sind die Nachwuchswis-
senschaftler und Doktoranden, die – in die-
sem Falle – gerne ihre Professoren vertre-
ten.
Was treibt die Geologen ausgerechnet in
die Antarktis? Es ist nur zum Teil die Zwie-
spältigkeit dieses Kontinents mit einerseits
Abgeschiedenheit, Ruhe, Sauberkeit, bizar-
ren Landschaften, Walen und Pinguinen und
andererseits Naturgewalten, Gefahren,
Schneestürmen und gefühlten Temperatu-
ren von bis zu –60°C. Viel mehr ist es die
Erforschung der Vereisungsgeschichte und
des Klimas der letzten 100 Millionen Jahre
(100 Ma), die die Geologen interessiert.
Diese Daten gewinnen zunehmend an Be-
deutung, wenn es darum geht, zukünftige
Entwicklungen des Weltklimas vorauszu-
sagen. Wenn den Klimavorhersagen nach
den heute gängigen Modellen Glauben zu
schenken ist, so kann der momentane glo-
bale Erwärmungstrend nämlich zu Bedin-
gungen führen, wie sie auf der Erde vor
mehr als 2,5 Ma geherrscht haben. 
Die Antarktis ist deshalb so interessant,
weil sie die Klimamaschine der Erde ist. Die
heutigen Zirkulationsmuster in der Atmo-
sphäre und in den Ozeanen sowie ihre Än-
derungen im Laufe der Erdgeschichte wer-
den nämlich maßgeblich vom Eisschild der
Antarktis gesteuert. Daneben haben Ände-
rungen im Volumen des antarktischen Eis-
schildes, der heute 91% der kontinentalen
Eismassen der Erde enthält, direkte Auswir-
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kungen auf den globalen Meeresspiegel.
Würde alles antarktische Eis abschmelzen,
so würde der Meeresspiegel um etwa 70 m
ansteigen, das heißt, große Teile Nord-
deutschlands würden überflutet, einschließ-
lich Kiel, Bremen, Hamburg, Hannover,
Braunschweig, Magdeburg, Berlin. 
Da der antarktische Kontinent zu 98%
von Eis bedeckt ist, muss man zur Er-
forschung seiner jüngeren geologischen
Geschichte in das ihn umgebende Süd-
polarmeer, an den Rand des Kontinentes
oder in eisfreie Küstengebiete gehen. In
allen drei Gebieten sind die Leipziger Geolo-
gen tätig, wobei jedes Gebiet sehr spezielle
Herangehensweisen erfordert. Alle Projekte
laufen in enger Zusammenarbeit mit dem
Alfred-Wegener-Institut für Polar- und
Meeresforschung in Bremerhaven und
Potsdam.
Südpolarmeer
Das Südpolarmeer umgibt die Antarktis als
Ringozean. Die in ihm abgelagerten Ge-
steinspartikel stammen zum großen Teil aus
der Antarktis, wo sie vom Eis erodiert und
dann ins Meer transportiert wurden. Die
Untersuchung dieser Ablagerungen lässt
daher Rückschlüsse zu auf das Klima, die
Verwitterungsbedingungen und die Trans-
portprozesse. Mit Hilfe von Überresten ma-
rinen Planktons können die Ablagerungen in
der Regel gut datiert werden.
Um an die Ablagerungen des Südpolar-
meeres zu gelangen, benötigt man For-
schungsschiffe wie z. B. die deutsche „Po-
larstern“ oder das internationale Bohrschiff
„JOIDES Resolution“. Die „JOIDES Resolu-
tion“ ist mit 143 m Länge eines der größten
Tiefseebohrschiffe der Welt und verfügt
über zahlreiche geologische, geophysikali-
sche und geochemische Labors, die über
sieben Etagen verteilt sind. Kernstück ist 
der 61 m hohe Bohrturm in der Mitte des
Schiffes, für den 9000 m Bohrgestänge
bereitliegen. Mit Hilfe eines dynamischen
Positionierungssystems kann das Schiff im-
mer über der Bohrstelle gehalten werden.
Ein flexibler Bohrstrang, Puffer-Rohre, Teles-
kop-Rohre und ein elektronischer Gezeiten-
Kompensator erlauben das Bohren auch
bei schwerem Seegang. Ein hydraulischer
Vortrieb des Bohrkopfes ermöglicht eine im




Das deutsche Forschungsschiff „Polarstern“ auf geowissenschaftlicher Expedition im Meer-
eis der Antarktis. Das Schiff dient neben den Geologen auch anderen Wissenschaftlern wie
Biologen, Ozeanographen usw. als Forschungsplattform. Foto: Ehrmann
Meeresablagerungen. Mit diesem Schiff
können mehrere tausend Meter tiefe Boh-
rungen in den Untergrund des Meeres ab-
geteuft werden, und mit Hilfe der geförder-
ten Bohrkerne kann die geologische Ge-
schichte der letzten etwa 100 Ma rekon-
struiert werden. 50 Wissenschaftler und
Techniker können an Bord für jeweils eine
Bohrfahrt von 1 bis 3 Monate Dauer wohnen
und arbeiten.
Mit dem Polarfoschungschiff „Polarstern“
kann man die obersten etwa 20 m der Se-
dimentabfolge beproben, die in der Regel in
den letzten 1 Ma entstanden sind. Auch
„Polarstern“ verfügt über zahlreiche Labore,
so dass auch hier die gewonnenen Sedi-
mentproben direkt an Bord einer ersten
Untersuchung unterzogen werden können.
„Polarstern“ dient außerdem als Versor-
gungsschiff für die deutsche Antarktissta-
tion „Neumeyer“ und als Operationsbasis
für Landexpeditionen.
Kontinentalrand
Am antarktischen Kontinentalrand ist man
viel näher am glazialen Geschehen als im
Südpolarmeer. Antarktische Eismassen
wanderten in den letzten Millionen Jahren
mehrfach über den Kontinentalschelf (bis ca.
500 m Wassertiefe) vor und erodierten die
dort zuvor abgelagerten Sedimente. Man
kann hier also keine so vollständigen Abfol-
gen beproben wie im Südpolarmeer, aber
diese Erosionspuren sind direkte Beweise für
einen vergrößerten Eisschild und eignen sich
daher sehr gut zur Rekonstruktion der Verei-
sungsgeschichte. Außerdem finden sich hier
Ablagerungen, die direkt vom Eis aus dem
Innern der Antarktis antransportiert wurden.
Aus der Zusammensetzung dieser Ablage-
rungen lässt sich daher entschlüsseln, aus
welchen Gesteinen der eisbedeckte Unter-
grund des Kontinentes aufgebaut ist.
Am Kontinentalrand der Antarktis wurden
in den letzten Jahren mehrere Bohrkerne
vom Meereis aus gezogen. Während der
Wintermonate ist die Antarktis von einem
festen, geschlossenen, etwa 10–15 km
breiten Meereisgürtel umgeben. Im
McMurdo-Sund (Rossmeer, pazifischer
Sektor) wird dieses relativ stabile Festeis
etwa 2 m dick, was ausreicht, eine auf
Schlitten montierte Bohrausrüstung von 50
Tonnen zu tragen.
Eisfreie Küstengebiete
Neben den langfristigen, sich über mehrere
Millionen Jahre erstreckenden Veränderun-
gen in der Antarktis interessiert die Leipziger
Geologen auch die Geschichte des Konti-
nentes während der letzten Eiszeit sowie
innerhalb unserer heutigen, seit etwa 10000
Jahren andauernden Warmzeit.
Diese jüngere Geschichte ist besonders
gut in den wenigen eisfreien Küstengebieten
des Kontinentes, den sogenannten Oasen,
dokumentiert. Dort gibt es verbreitet Seen,
in denen am Grund kontinuierlich, Jahr für
Jahr, Partikel abgelagert werden, die sich im
Laufe der Zeit zu dicken Sedimentpaketen
aufschichten. Die Sedimente bestehen aus
Mineralen und Gesteinsbruchstücken, die
durch Wind, Eis und Schmelzwasser vom
Land zugeführt wurden. Daneben sind
Reste abgestorbener, im Wasser lebender
Pflanzen und Tiere enthalten. Aus dem Alter
sowie der minerogenen und biogenen Zu-
sammensetzung der Sedimente lassen sich
umfassende Informationen zu den Klima-
und Umweltbedingungen im Einzugsgebiet
der Seen zum Zeitpunkt der Sedimentbil-
dung gewinnen. 
Von besonderem Interesse bei der geolo-
gischen Bearbeitung der Sedimentabfolgen
sind die Veränderungen in den lokalen Tem-
peraturen, Niederschlägen und Meeres-
spiegelständen, sowie deren Auswirkungen
auf die Position des Eisrandes. Durch syste-
matische Untersuchungen in unterschied-
lichen antarktischen Oasen mit individueller
Geschichte und spezifischen geographi-
schen Gegebenheiten soll entschlüsselt
werden, wie die Gebiete am Rande des In-
landeises auf vergangene Klimaänderungen
reagiert haben, und damit letztlich, wie sich
der Rand des größten Inlandeises der Erde
bei einer zukünftigen Klimaveränderung ver-
halten wird.
Dazu wurden bisher in Kooperation mit
russischen und australischen Wissenschaft-
lern Untersuchungen in den ostantarkti-
schen Oasen Schirmacher (12°E), Untersee
(13°E), Bunger (112°E) und Windmill
(110°E) durchgeführt. Seit November die-
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sen Jahres, d. h. zu Beginn des antarkti-
schen Sommers, ist im Rahmen eines
jüngst bewilligten DFG-Projektes eine drei-
köpfige deutsche Expeditionsgruppe unter
Leitung von Dr. Bernd Wagner (Universität
Leipzig) zur Jetty-Oase am Westrand des
Lambert-Gletschers (69°E) unterwegs. Sie
wird dort gemeinsam mit zwei australischen
Kollegen mit dem Beaver-See den größten
und mit dem Radok-See den tiefsten See
der Antarktis beproben. Diese Region ist
von besonderem Interesse, da sie während
der letzten Eiszeit nach geomorphologi-
schen Befunden australischer Kollegen –
anders als die bisher untersuchten Oasen –
eisfrei geblieben sein dürfte.
Die deutsch-australische Expeditions-
gruppe hat sich in Hobart (Australien) ge-
troffen. Von dort wurde sie gemeinsam mit
der Feldausrüstung per Schiff zur Antarktis
transportiert und dann mit Hubschraubern
zur australischen Station „Davis“ und weiter
in die Jetty-Oase geflogen. Vor Ort ist die
Expeditionsgruppe völlig auf sich gestellt.
Bei Durchschnittstemperaturen deutlich un-
ter dem Gefrierpunkt stützt sich der lokale
Transport vor allem auf Schneemobile, die
Unterbringung erfolgt in Zelten. Da gehört
schon etwas Abenteuerlust, Glück und nicht
Vereinfachte Karte der Antarktis mit den
derzeitigen Forschungsschwerpunkten der
Leipziger Geologen im Südpolarmeer (1, 2),
am antarktischen Kontinentalrand (3) und in
eisfreien Küstengebieten der Antarktis
(4–9) ; mit Punktsignatur sind die größten
Schelfeise gekennzeichnet.
nur wissenschaftliches, sondern auch tech-
nisches Geschick dazu, unter diesen Bedin-
gungen gutes Probenmaterial für die späte-
ren Laboranalysen und Auswertungen zu
gewinnen. Die Expeditionsgruppe wird im
Februar zurück erwartet.
Erste Ergebnisse
Die Untersuchungen der Leipziger Geolo-
gen und ihrer Kollegen trugen wichtige Bau-
steine zur Rekonstruktion der Klimaentwick-
lung der Erde während der letzten etwa 100
Ma bei. Noch nicht geklärt werden konnte
bisher, wann die Vereisung im Innern der
Antarktis begann. Die meisten Daten aus
dem Südpolarmeer sprechen gegen glaziale
Bedingungen auf Meeresniveau während
der Zeit 100–50 Ma. Sie sagen aber nichts
über die Möglichkeit einer lokalen oder re-
gionalen Inlandvereisung aus. Glaziologi-
sche Modelle erlauben die Existenz einiger
Talgletscher, die bis auf Höhen von <1000 m
über NN vorgestoßen sind. Ausgedehnte
Eisfelder müssen jedoch auf die Hochlagen
im Innern der Antarktis beschränkt geblie-
ben sein.
Vor etwa 60 Ma begann eine ausgeprägte
globale Erwärmung, die ihren Höhepunkt
vor etwa 50 Ma erreichte. Das Oberflächen-
wasser des Südpolarmeeres erreichte
damals Temperaturen von maximal ca.
17–18°C (gegenüber ca. 0–2°C heute).
Nach dem Klimaoptimum setzte eine lang-
fristige Abkühlung der Antarktis ein. Erste
Anzeichen dafür, dass Gebirgsgletscher an
verschiedenen Orten bis an die Küste vor-
gestoßen sind, finden sich in bis zu 40 Ma
alten Sedimenten des Atlantiks, Indiks und
Pazifiks. Der größte Teil des ostantarkti-
schen Kontinentes war damals sicher noch
eisfrei, und das Klima war temperiert und
humid. Seither gab es aber wahrscheinlich
keinen Zeitabschnitt, zu dem sich das Eis
von der Küste zurückzog oder die Antarktis
gar vollständig eisfrei war. 
Die sedimentologischen und isotopenge-
ologischen Daten lassen kaum einen Zwei-
fel daran, dass es vor etwa 33 Ma zu einer
starken Zunahme des antarktischen Eis-
volumens kam, die zur Entstehung eines
kontinentalen ostantarktischen Eisschildes
führte. Die Eisbedeckung der Ostantarktis
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entsprach etwa der heutigen oder übertraf
sie sogar. Es war damit wahrscheinlich eine
Situation ähnlich der während der letzten
Eiszeit vor 20000 Jahren gegeben, als das
Eis über weite Strecken sogar auf dem
Schelf auflag. Die Bildung des kontinentalen
Eisschildes war mit einer weiteren Abküh-
lung des Südpolarmeeres verbunden. Den-
noch müssen wir davon ausgehen, dass
damals noch höhere Temperaturen als
heute herrschten, da in den Küstenregionen
und geschützten Gebieten noch Strauch-
vegetation vorhanden war. Von nun an war
also die Ostantarktis permanent vereist,
während in der Westantarktis zunächst wohl
nur die höchsten Regionen vergletschert
waren. Der ostantarktische Eisschild war je-
doch kein stabiles Gebilde, sondern seine
Größe und sein Volumen unterlagen im
Laufe der Geschichte zahlreichen und star-
ken Schwankungen.
Eine weitere signifikante Zunahme des
Eisvolumens verbunden mit einer Abküh-
lung fand zwischen 15 Ma und 12 Ma statt.
Als Folge davon ist seit etwa 10 Ma auch die
Westantarktis großräumig von Eis bedeckt
und es existieren die Vorläufer der für die
heutige Antarktis so typischen Schelfeise,
mehrere hundert Meter mächtige Eismas-
sen, die vom Inlandeis in das Meer abfließen
und dort aufschwimmen. Seit etwa 2,5 Ma
treten ausgeprägte Glazial/Interglazial-
Zyklen auf, die ein komplexes Zusammen-
spiel von Meeresspiegelschwankungen und
paläozeanographischen sowie paläoglazio-
logischen Veränderungen als Resultat glo-
baler Klimaänderungen widerspiegeln.
Lange Zeit wurde davon ausgegangen,
dass sich das antarktische Inlandeis im
Wechsel der Glazial- und Interglazialzeiten
gleichförmig ausgedehnt und dann in etwa
auf die heutige Lage zurückgezogen hat.
Vor allem von den Arbeiten in den antarkti-
schen Oasen wissen wir jedoch heute, dass
das Bild komplizierter ist. Zumindest in der
jüngsten Glazialzeit sind Teile der antarkti-
schen Küstengebiete eisfrei geblieben, und
auch die postglazialen Eisbewegungen
zeigen regionale Unterschiede, z. T. sogar
gegenläufige Trends.
Die Ursachen für die regionalen Unter-
schiede in der jüngeren Vereisungsge-
schichte werden noch nicht völlig verstan-
den. In den bisher untersuchten Regionen
deuten sich Zusammenhänge mit unter-
schiedlichen Klimaentwicklungen an. Dabei
zeigt sich, dass Eisrandbewegungen nicht
ausschließlich über die Temperatur und die
Beprobung von Sedimenten von der geschlossenen Eisdecke eines Sees in der Windmill-
Oase. Die Sedimentkerne werden über Handwinden durch ein Loch in der Eisdecke ge-
zogen. Foto: Melles
davon abhängige Intensität der Abschmelz-
prozesse gesteuert werden. Von Bedeutung
ist auch die Eisbildung durch Schneefall im
Einzugsgebiet der Gletscher. Die Menge der
Niederschläge wird wesentlich von der Ver-
dunstung über dem angrenzenden Ozean
bestimmt, und hängt daher von der Inten-
sität der Meereisbedeckung und den vor-
herrschenden Windrichtungen ab. Außer-
dem wird die Eisrandlage offensichtlich
maßgeblich von Veränderungen des Mee-
resspiegels gesteuert, wobei ein relativer
Meeresspiegelanstieg eine Destabilisierung
der Eismassen und einen verstärkten Eisab-
bau durch Kalbungsprozesse hervorruft.
Schließlich lassen sich zumindest lokal auch
Einflüsse der regional unterschiedlichen
Küstenmorphologie auf die Stabilität bzw.
Labilität der Eisrandes erkennen.
Zusammenfassend lässt sich feststellen,
dass in den vergangenen Jahren unter Mit-
wirkung Leipziger Geologen wesentliche
Fortschritte beim Verständnis der Klima-
und Vereisungsgeschichte der Antarktis ge-
macht wurden. Dennoch besteht nach wie
vor umfangreicher Forschungsbedarf. Es
wird vor allem eine bessere zeitlichen Ein-
stufung, eine Entschlüsselung von regiona-
len Unterschieden sowie ein besseres Ver-
ständnis  der Ursachen für die rekonstruier-
ten Veränderungen benötigt, um fundiertere
Prognosen für die Reaktion des Eisrandes
und Eisvolumens auf eine zukünftige globale




In der renommierten, weltweit vertriebenen
Zeitschrift „Nature“, in der neue Erkennt-
nisse auf dem Gebiet der Naturwissen-
schaften publiziert werden, erschien vor
kurzem ein Artikel über die Entdeckung von
ferromagnetischen Eigenschaften in einer
besonderen Modifikation von Kohlenstoff
(einem Fulleren, C60), die bis zu höheren
Temperaturen (227°C) stabil blieben [1].
Diese Veröffentlichung war das Resultat
einer Zusammenarbeit zwischen Wissen-
schaftlern aus Russland, Schweden,
Deutschland und Brasilien, an der auch
Mitarbeiter der Abteilung „Supraleitung und
Magnetismus“ (P. Esquinazi, R. Höhne, 
Y. Kopelevich [Universität Campinas/Brasi-
lien, damals Gastwissenschaftler in Leipzig]
und A. Setzer) der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften unserer Universität
maßgeblich beteiligt waren. Dieser Artikel
hat in der wissenschaftlichen Welt, in Zeit-
schriften, aber auch in der Tagespresse eine
ungewöhnlich große Beachtung und Kom-
mentierung gefunden. 
Was ist das Spektakuläre an dieser Entde-
ckung?
Ungewöhnlich ist, dass in einem organi-
schen Material, das nur aus Kohlenstoff be-
steht und dessen Atome selbst kein mag-
netisches Moment besitzen, eine magneti-
sche Ordnung auftritt, wie wir sie z. B. von
Eisen, Kobalt, Nickel und speziellen Metall-
Legierungen und -Verbindungen kennen.
Seit frühester Zeit der menschlichen Zivilisa-
tion sind die besonderen Eigenschaften von
Magneten und deren Anwendbarkeit be-
kannt. In unserer heutigen Welt der Technik
nutzen wir täglich Geräte und Einrichtungen,
in denen Magnete wesentliche funktionelle
Bestandteile sind – von der Kaffeemaschine
bis zum Handy. Auch in der Biologie, der
Medizin und der Medizintechnik haben
Magnete und Magnetfelder eine breite
Anwendung gefunden.
In den letzten zwei Jahrzehnten unter-
nahmen Wissenschaftler zunehmende An-
strengungen, molekulare und metall-freie
Magnete zu finden. Diese weltweit unter-
nommenen Untersuchungen werden durch
zwei Motivationen getrieben. Zum einen
können solche Materialien eine Vielfalt von
interessanten elektrischen, optischen und
Material-Eigenschaften aufweisen, z. B.
könnten elektrisch isolierende (zur Reduzie-
rung der Energieverluste in den elektrischen
Übertragern, Spulen oder Filtern), leichte,
möglichst billig herzustellende und bio-ver-
trägliche Magnete gefunden werden. Zum
anderen könnte besser verstanden werden,
Ein Magnet aus
Kohlenstoff !?
Prof. Dr. Pablo David Esquinazi (l.) und Dr. Roland Höhne am SQUID, ein Gerät zur Mes-
sung des magnetischen Momentes. Foto: Kühne
wie die Elementarmagnete in diesen Stoffen
entstehen und wie sie miteinander wechsel-
wirken, so dass es zu ihrer spontanen Pa-
rallelausrichtung – also zum Ferromagne-
tismus – kommt. Bis heute wurden zwar ei-
nige wenige organische, metall-freie Mag-
nete entdeckt, aber bis auf eine Ausnahme
waren deren magnetische Eigenschaften
auf sehr tiefe Temperaturen beschränkt. Die
Ausnahme bezieht sich auf eine von Japa-
nern im Jahre 1996 veröffentlichte Mitteilung
[2], wonach photo-assistierte Oxidation von
C60 zu einem bis 800 K existierenden Ferro-
magnetismus führt. Offenbar ist dieses Re-
sultat aber nicht unabhängig von diesen Au-
toren jemals reproduziert worden, und es
hat auch keine weitere Beachtung in der
wissenschaftlichen Welt gefunden.
Den Autoren der hier vorgestellten Entde-
ckung wurde bescheinigt, dass sie die Er-
sten waren, die in einer reinen Kohlenstoff-
verbindung Ferromagnetismus mit hoher
Curietemperatur TC (die Temperatur, ober-
halb der die Kopplung der Elementarmag-
nete und damit der Ferromagnetismus ver-
schwindet) gefunden haben. 
Wie kamen die Wissenschaftler zu dieser
Entdeckung und was ist dieses interessante
Material C60? 
Stimuliert wurden die Untersuchungen an
C60 u. a. auch durch die Entdeckung von
ferromagnetischen und supraleitenden Kor-
relationen in hochorentiertem pyrolythi-
schen Graphit [3], die unter Mitwirkung der
Abteilung „Supraleitung und Magnetismus“
zustande kam. In der Folgezeit wurden in
dieser Abteilung Untersuchungen an ver-
schiedenen Graphitproben und dem Gra-
phit verwandten Substanzen, so auch an
C60, durchgeführt. C60 besteht aus Molekü-
len, die jeweils 60 in einer Kugelform ange-
ordnete Kohlenstoffatome enthalten, und
gehört zu den sogenannten Fullerenen.
Wenn dieses Material bei Temperaturen zwi-
schen 800 und 900°C und sehr hohen Dru-
cken von 6 GPa (60 bar) behandelt wird,
kommt es zur Polymerisation, und es ent-
stehen zwei-dimensionale Lagen von C60-
Kugeln in einer hochorientierten rhomboe-
drischen Phase (Rh-C60, siehe Abb. 1). Die
Polymerisation der in den USA gekauften
C60-Pulver erfolgte im Institut für Hoch-
druckphysik in Troitsk, Russland. Nachdem
die Proben hinsichtlich ihrer strukturellen
Eigenschaften und der magnetischen Sus-
zeptibilität am Ioffe-Institut in St. Petersburg,
der Universität Umea in Schweden und dem
Physikalischen Institut der TU Ilmenau cha-
rakterisiert worden waren, erfolgten die
Untersuchungen zur Feldstärke- und Tem-
peraturabhängikeit des magnetischen Mo-
mentes aller Proben in der Abteilung „Su-
praleitung und Magnetismus“ in Leipzig.
Hier wurden in Proben mit rhomboedrischer
Struktur (Rh-C60) die für Ferro- oder auch
Ferrimagnete typischen makroskopischen
Eigenschaften nachgewiesen: die Existenz
einer Sättigungsmagnetisierung, das Auftre-
ten einer magnetischen Hysterese (so dass
nach Abschalten des Magnetfeldes eine
Restmagnetisierung, die Remanenz, übrig-
bleibt) und die Existenz einer Curie-Tempe-
ratur [1]. In Abb. 2 sind für eine Rh-C60-
Probe zwei solcher Hystereseschleifen, ge-
messen bei 10 K und bei Raumtemperatur,
wiedergegeben. Es sind noch deutlich auch
bei Raumtemperatur die typischen ferro-
magnetischen Eigenschaften zu erkennen.
Da das Resultat für die Autoren ebenfalls
überraschend war – sie hatten ursprünglich
nach Materialien mit supraleitenden Eigen-
schaften gesucht – und da die Effekte nicht
sonderlich groß sind (man muss eher von
einem schwachen Ferromagnetismus spre-
chen), entstanden zunächst Zweifel über die
Echtheit des Ergebnisses. Die wichtigste
Frage war die nach dem Einfluss möglicher
ferromagnetischer Verunreinigungen. In
allen Phasen des Herstellungsprozesses
und bei allen nachfolgenden Probenbe-
handlungen und -untersuchungen wurde
auf äußerste Sauberkeit geachtet. Dennoch
lassen sich kleine Eisen-Verunreinigungen,
wahrscheinlich bedingt durch ihr Vorkom-
men in der Ausgangssubstanz, in der Grö-
ßenordnung zwischen 22 und 150 ppm
(1 ppm an Verunreinigung bedeutet ein
Fremdteilchen unter einer Million Teilchen
der Wirts-Substanz) nicht vermeiden. In
Leipzig wurde viel Mühe darauf verwendet,
nachzuweisen, dass weder solch geringe
Eisen-Mengen noch deutlich größere Eisen-
Anteile die beobachteten Effekte hervorbrin-
gen könnten. Dazu wurden außer den C60-
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Proben unterschiedlichste Graphitproben
gemessen und im Teilchen-Beschleuniger
der Abteilung „Nukleare Festkörperphysik“
(T. Butz, D. Speemann) eine zuverlässige
Elementanalyse vorgenommen. In Graphit-
Abb. 1: Schema der Anordnung der Koh-
lenstoffatome im rhomboedrischen C60.
Rh-C60 besteht aus Ebenen der Fussball-
ähnlichen C60-Moleküle, die untereinander
durch Doppelbindungen verbunden sind.
Abb. 2 : Magnetisierung M (auf das Proben-
volumen bezogenes magnetisches Mo-
ment) einer Rh-C60-Probe in Abhängigkeit
von der magnetischen Feldstärke H für Tem-
peraturen von 10 K (Dreiecke) und 300 K
(Kreise). Magnetische Sättigung tritt bei Fel-
dern von etwa 2 Tesla auf (s. Abb. 2a); die
Hysterese ist deutlich zu erkennen, wenn die
Kurve auf einer feineren Feldskala darge-
stellt wird (s. Abb. 2b).
Proben mit deutlich höheren Eisen-Konzen-
trationen als in Rh-C60 wurden keine ähn-
lichen Effekte gefunden. Ein weiteres wichti-
ges Argument ist, dass bisher in allen ande-
ren C60-Proben, die nicht in rhomboedri-
scher Form vorliegen, keine deutlichen
ferromagnetischen  Effekte zu beobachten
waren. Die Untersuchungen zum Verhalten
gezielt zugegebener ferromagnetischer
Substanzen zu Graphit, zum Einfluss struk-
tureller Defekte und zu den magnetischen
Eigenschaften der nicht-rhomboedrischen
Modifikationen von C60 sind allerdings noch
nicht abgeschlossen. Wichtig war das Er-
gebnis, dass die Resultate in Proben
gleicher Herstellungsbedingungen in allen
Fällen reproduziert werden konnten, dass
trotz der komplizierten  Proben-Präparation
die Proben ebenso wie gewöhnliche Mag-
nete leicht zu handhaben waren und ihre
Eigenschaften sich im Verlaufe der letzten
zwei Jahre nicht verändert haben. Die  kom-
merzielle Anwendung solcher Magnete ist
aber noch in weiter Ferne, denn das C60-
Ausgangsmaterial ist sehr teuer, und die
Herstellung von Rh-C60 erfolgt mit einer
Technologie, wie sie ähnlich auch für die Er-
zeugung von künstlichen Diamanten not-
wendig ist. Durch die Entdeckung des Fer-
romagnetismus in Rh-C60 sind jedoch viele
neue, interessante Fragestellungen für Ex-
perimentatoren und Theoretiker aufgewor-
fen worden, insbesondere die nach den
möglichen Mechanismen der magnetischen
Wechselwirkung und dem Zustandekom-
men der für den Ferromagnetismus not-
wendigen ungepaarten Elektronen in die-
sem Material. Der bisherige Erfolg sind den
Autoren des oben zitierten Artikels [1] Ver-
anlassung und Ansporn, mit großer Inten-
sität, aber auch mit Freude die offenen
Fragen klären zu helfen und nach neuen,
interessanten Materialien und Effekten zu
suchen. R. Höhne und P. Esquinazi
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die, die Prof. Dr.
Dietger Niederwie-
ser, Leiter der Abtei-
lung Hämatologie/
Onkologie an der Medizinischen Klinik II der
Universität Leipzig, gemeinsam mit Wissen-
schaftlern vom Fred Hutchinson For-
schungszentrum der Universität Washing-
ton und dem Veterans Affairs Medical Cen-
ter, Seattle, sowie der Stanford Universität
angefertigt hat.
Bisher konnte die Stammzelltransplanta-
tion und somit eine endgültige Heilung nur
bei Patienten durchgeführt werden, die
nicht durch andere Krankheiten zusätzlich
beeinträchtigt und unter 50 Jahre alt waren.
Das war notwendig, weil alle bisherigen
Therapien den Organismus der Patienten
stark beanspruchten, denn Voraussetzung
für eine erfolgversprechende Therapie war
eine weitestgehende Zerstörung des Kno-
chenmarks der Patienten durch Bestrah-
lung und Chemotherapie, um Platz für neue
Stammzellen zu schaffen, die von einem in
der Regel verwandten Spender zur Verfü-
gung gestellt wurden. Gingen die neuen
Stammzellen an, konnten sie die Funktion
der alten, kranken eigenen, übernehmen
und die sich daraus entwickelnden Zellen
konnten die verbliebenen Krebszellen zer-
stören. „Man musste“, so Prof. Niederwie-
ser, „zunächst eine ,Atombombe‘ einsetzen,
damit nicht nur Platz für die gespendeten
Stammzellen geschaffen wurde, sondern
auch die im Körper des Patienten verbliebe-
nen Tumorzellen zerstört wurden.“ Starke
Bestrahlungen galten deshalb als Haupt-
säule der Therapie.
Wie bei allen Transplantationen riefen
natürlich die fremden Stammzellen im Or-
ganismus des Empfängers eine mehr oder
weniger starke immunologische Reaktion
hervor, die sogenannte graft-versus-host-
reaction (Transplantat gegen Wirt-Reaktion).
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Diese Reaktion muss meistens im ersten
Jahr nach der Stammzelltransplantation mit
Medikamenten unterdrückt werden, da
sonst gesunde Empfängerzellen und somit
Organe zerstört werden können. Diese Re-
aktion hat aber auch einen positiven Effekt,
weswegen eine leichte Reaktion sogar er-
wünscht ist : sie richtet sich auch gegen die
Leukämie-Zellen (graft versus leukaemia-
Reaktion).
Die Mediziner erkannten dieses Phäno-
men, weil sie beobachtet hatten, dass Pa-
tienten mit deutlichen Transplantat gegen
Wirt-Reaktionen weniger häufig einen Rück-
fall bekamen. Die Frage, die sich ihnen nun
stellte, war : Sind womöglich diese immuno-
logischen Reaktionen für eine erfolgreiche
Therapie genauso wichtig wie die „Atom-
bombe“?
Was die Wissenschaftler herausfanden,
kann als Revolution in der Leukämie-
Forschung angesehen werden. Man wusste
wohl um die therapeutische Kraft der graft-
versus-leukaemia-Reaktion, dass sie aber
so stark war, das wusste man nicht. Nieder-
wieser und seine Seattler und Stanforder
Kollegen gingen nun noch einen Schritt wei-
ter : Kann man nicht den graft-versus
leukaemia-Effekt als tragende Säule der
Leukämie-Behandlung etablieren?
Das bedeutete, die immunologische
Reaktion auf die graft-versus-leukaemia-
Reaktion zu beschränken und deren bisher
sekundär wirksamen Heilungspotenzen ein-
zusetzen. Die Behandlung müsste also auf
jene Kräfte ausgerichtet werden, die über
die graft-versus-leukaemia-Reaktion die
Blutkrebszellen vernichten. Die Spender-
zellen, die diese Aufgabe übernehmen, be-
zeichnet Prof. Niederwieser deshalb als
„Killerzellen“.
Wenn „Killerzellen“ die Krebsbekämpfung
allein übernehmen, erhält plötzlich die Frage
Bedeutung: Mit welchem Minimum an
Strahlen- und Chemotherapie kann erreicht
werden, dass die gespendeten Stammzel-
len angehen? Zunächst im Tierversuch
wurde bewiesen, dass eine minimale Be-
strahlung in Verbindung mit einem neuen
Medikament namens Fludarabin, verbun-
den mit einer Unterdrückung der immunolo-
gischen Reaktionen durch die Medikamente
Erstmals Beleg
für neue Therapie
Sandimmun und Cellcept ausreicht, um die
Stammzellen anwachsen zu lassen.
Eine solche Behandlung ist natürlich we-
sentlich schonender als die bisherige, die
darauf ausgerichtet war, vor der Transplan-
tation alles absterben zu lassen. Für ältere
und schwache Menschen eröffneten sich
dadurch völlig neue Perspektiven. Nun kam
es darauf an, die im Tierversuch und theo-
retisch gefundenen Erkenntnisse für den
Menschen zu verifizieren.
Von Dezember 1997 bis Mai 1999 wur-
den in Leipzig, Seattle und Stanford die
ersten 45 Patienten nach dieser Methode
behandelt. Bei der überwiegenden Mehrheit
der Patienten verlief die Therapie erfolg-
reich. Leipzig, wo dieses Verfahren gemein-
sam mit den Amerikanern entwickelt wurde,
zieht Patienten aus ganz Europa an, die in
dieser neuen Therapie eine Chance für sich
sehen. Um diese bahnbrechenden For-
schungsergebnisse einem größeren Kreis
von Medizinern und damit auch von Patien-
ten zugänglich zu machen, wurden sie
jüngst im Journal der Amerikanischen Ge-





Am 1. Dezember 2001 wurde das Klini-
sche Diabetes-Zentrum am Universitäts-
klinikum gegründet. Das neue Zentrum
entspricht den strengen Richtlinien der
Deutschen Diabetes Gesellschaft. 
Diabetiker sind besonders anfällig für
zahlreiche Begleiterkrankungen bzw.
Komplikationen. Dazu gehören Nieren-
schädigungen, Schädigungen der Ge-
fäße, Herz-Kreislauf-Komplikationen und
Augenschädigungen. Deshalb arbeiten
im Diabetes-Zentrum Nephrologen, An-
giologen, Kardiologen und Augenärzte
mit dem Diabetologen zusammen. Durch
die Vernetzung der einzelnen Fachrich-
tungen sollen Sekundärkomplikationen
rechtzeitig diagnostiziert und kompetent
behandelt werden. B.A.
Der 200. Geburtstag Gustav Theodor Fech-
ners war für die Universtät, die Sächsische
Akademie der Wissenschaften (SAW) und
die Stadt Leipzig Anlass, ihren herausragen-
den Gelehrten besonders zu ehren. Die Be-
deutung Fechners, insbesondere als Be-
gründer der Psychophysik und der experi-
mentellen Ästhetik, erweist sich aber darin,
dass er nicht nur zu besonderen Jubiläen
geehrt wird. 1985 wurde die International
Society for Psychophysis (ISP) in Cassis
(Frankreich) von Psychophysikern aus
Frankreich, den USA, Schweden, Schott-
land und Kanada gegründet. Noch im glei-
chen Jahr fand in Marseille am 21. und
22. Oktober das erste Treffen der Gesell-
schaft statt. (Der 22. Oktober ist der Tag, an
dem Fechner die entscheidende Idee zur
Messbarkeit des Psychischen hatte und
damit den Grundstein für die Psychophysik
legte.) Seitdem begeht die ISP jährlich ihren
„Fechner Day“. Sicher wurde der diesmalige
Fechner Day, zu dem das Institut für Allge-
meine Psychologie der Universität nach
Leipzig eingeladen hatte, für die Mitglieder
der ISP ein besonderes Ereignis.
Auch die Fachgruppe Psychologiege-
schichte der Deutschen Gesellschaft für
Psychologie vergab ihre Fachtagung nach
Leipzig, um an der Fechner-Ehrung teilzu-
nehmen.
Im Vorfeld der Symposien zu Ehren von
G. Th. Fechner, zugleich in Erinnerung an
den Ehrendoktor der Universität Leipzig,
Gustav A. Lienert, hatte Erich Schröger pro-
minente Fachvertreter zu einer Diskussions-
runde über „die Zukunft der experimentellen
Psychologie“ eingeladen.
Zur Eröffnung der Fechner-Ehrung im
Festsaal des Alten Rathauses konnte Mag-
nifizenz Prof. Bigl den Präsidenten der ISP,
Douglas Vickers (Australien), mehrere Grün-
dungsmitglieder sowie Vertreter der Familie
Kuntze-Fechner begrüßen. Den Festvortrag
hielt Rainer Mausfeld aus Kiel. Er unterstrich
Fechners Gedankenreichtum, der noch
heute zu innovativen Problemlösungen an-
regt. Die Referenten des Symposiums am
folgenden Tag bestätigten diese Aussage.
Nachdem der Präsident der SAW, Prof.
Lerchner, in seiner Eröffnung Fechners Wir-
ken als Gründungsmitglied der Kgl. Sächsi-
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schen Gesellschaft der Wissenschaften ge-
würdigt hatte, demonstrierte Wolfgang
Schreier (Leipzig) die vielfältigen Beiträge
Fechners zur Klassischen Physik, Bernd Kir-
stein (Leipzig) verwies auf grundlegende An-
sätze und Vorarbeiten zur Wahrscheinlich-
keitstheorie und Statistik – und damit auf
weniger bekannte Arbeiten Fechners. Der
schriftlich vorliegende Beitrag von Karl
Drößler (Leipzig) vermittelte Stellungnahmen
Fechners zur Biologie. Grundfragen aus
philosophischer und methodologischer
Sicht diskutierten Stephen Link (USA), Horst
Gundlach (Passau) und Michael Heidelber-
ger (Tübingen). Es wurde klar, dass Über-
legungen Fechners damals wie heute heu-
ristisch bedeutsam sind und zur Analyse
auffordern. Gleiches zeigte William R. Wo-
odward (USA) in seinem Beitrag zur Ethik,
wobei es ihm auch verallgemeinernd um
ethisches Denken der Zeit und dessen Be-
deutung bis heute ging. Christian Allesch
(Salzburg) formulierte schon im Thema sei-
nes Vortrages die besondere Stellung, die
Fechner zur Ästhetik einnahm: Fechners
Ästhetik – eine Provokation? Wie vielfältig
und erfolgreich diese „Provokation“ noch
heute wirkt, zeigte Thomas Jacobsen (Leip-
zig) anhand aktueller Untersuchungen und
der Arbeit der Internationalen Gesellschaft





vom 19. bis 23. Oktober 2001 in Leipzig
Festvortrag von Prof. Rainer Mausfeld.
Foto: Kühne
(Leipzig), entwarf ein interessantes Bild von
„Fechner als Zeitgenosse“ und beantwor-
tete damit oft gestellte Fragen nach Fech-
ners Haltung zu politischen und gesell-
schaftlichen Ereignissen.
Im Rahmen der Fechner-Ehrungen wurde
die Ausstellung der Kustodie „Fechner und
die bildenden Künste“ in der Galerie im
Hörsaalbau eröffnet. Nicht nur unsere aus-
ländischen Gäste waren von der eindrucks-
vollen Präsentation des vielseitigen Wirkens
des Begründers der Psychophysik über-
rascht (s. S. 40/41). Den Abschluss bildete
ein gelungener Abend im Festsaal des
Neuen Rathauses. Nach dem Film „Ein
Leipziger im 19. Jahrhundert“ von Heide
Möricke und Thorsten Buchele (Sprecher :
Friedhelm Eberle) lasen Studenten der
Hochschule für Musik und Theater Gedichte
und Texte von Fechner. Auf vergnügliche
Weise rundete ihr Vortrag das Bild des gro-
ßen Gelehrten  und humorvollen Literaten
ab.
Die Psychophysiker begannen ihren
Fechner Day mit einer lebhaften Rundtisch-
diskussion zum Thema „Messung von Emp-
findung“, initiiert von Hans-Georg Geißler
(Leipzig) und organisiert von Ehtibar Dzhafa-
rov (USA) und Hans Colonius (Oldenburg).
Eine von Helen Ross (Schottland) angeregte
Diskussion zur Terminologie in der Psycho-
physik fand dabei großes Interesse. Am
Fechner Day 2001 nahmen Wissenschaftler
aus Frankreich, Brasilien, Israel, Schweden,
Finnland, Spanien, England, den Niederlan-
den, Italien, Polen, Russland, Estland, Li-
tauen, Jugoslawien, den USA, Kanada, Ja-
pan, Australien und Deutschland teil – über-
wiegend aktiv mit Vorträgen oder Postern.
Hochaktuelle Forschung wurde diskutiert –
anknüpfend an Fechners Ideen zur klassi-
schen Psychophysik.
Das Programm der Konferenz enthielt
Hauptvorträge zur „Psychophysik anforde-
rungsabhängiger struktureller Repräsenta-
tionen“ von Hans-Georg Geißler und zur
„Psychophysik in der Medizin“ von John
Baird (USA). Da J. Baird kurzfristig absagen
musste, sprach Marina Pavlova (Tübingen)
zum Thema „Psychophysik in der Medizin
und Brain Imaging“. Ein zentrales Thema
der Konferenz war „Fechners innere
Psychophysik heute“, wozu von Martha
Teghtsoonian (USA) eine thematische Sit-
zung gestaltet wurde. Während die äußere
Psychophysik die Beziehung „des Geistigen
zur körperlichen Außenwelt“ betrifft, bezieht
sich die innere Psychophysik auf seine „Be-
ziehung zur körperlichen Innenwelt, mit wel-
cher das Geistige in nächster Beziehung
steht“. Damit eng verbunden ist die Frage
der Annäherung von Psychophysik, Denk-
und Gedächtnispsychologie und Neurowis-
senschaft. Diese Beziehung stellt eine in-
haltliche und methodische Basis für die
Erforschung von fundamentalen Mechanis-
men in der menschlichen Informationsver-
arbeitung dar. Dazu wurde in den themati-
schen Sitzungen „Gedächtnispsychophysik
und der Informationsverarbeitungsansatz“
(organisiert von Erdmute Sommerfeld, Leip-
zig) sowie „Prozessmodelle und psycho-
physikalische Relationen“ (organisiert von
James T. Townsend, USA) vorgetragen und
diskutiert. In der modernen Psychophysik
haben dynamische Aspekte in der Unter-
suchung von Kontextwirkungen bei der
Urteilsbildung und in Ansätzen der Informa-
tionsintegration ihren Niederschlag gefun-
den. Zur kontextabhängigen Psychophysik
gestalteten Viktor Sarris (Frankfurt/Main)
und Gert Haubensak (Giessen) eine facet-
tenreiche thematische Sitzung. Das Pro-
gramm enthielt weiterhin mit Vorträgen zu
psychophysikalischen Gesetzmäßigkeiten
der Farbwahrnehmung und Bewegung
sowie der Tonwahrnehmung zwei funda-
mentale Schwerpunkte der klassischen
Psychophysik. Diese beiden thematischen
Sitzungen waren zwei hervorragenden
Psychophysikern gewidmet, Evgenij N. So-
kolov (Russland) zu seinem 80. Geburtstag
(organisiert von Walther H. Ehrenstein, Dort-
mund, und Galina V. Paramei, Dortmund/
Moskau) und Bertram Scharf (USA), einem
der Mitbegründer der ISP, zu seinem
70. Geburtstag (organisiert von Mary Flo-
rentine, USA). Mit diesen Ehrungen sollten
gleichermaßen alle Begründer der Interna-
tionalen Gesellschaft für Psychophysik ge-




„Gib anderen kein Ärgernis“
(Römer 14,13–21)
Zu der angegebenen Bibelstelle möchte ich
zweierlei Arten von Gedanken darlegen: zu-
erst allgemein juristische Gedanken – 
und danach spezifisch kirchenrechtliche.
Die abendländische Kultur hat in den letz-
ten zweihundert Jahren ihr Rechtssystem
einseitig in eine sehr individualistische Rich-
tung hin entwickelt. Nämlich es wird für die
größtmögliche Freiheit des Einzelnen ge-
sorgt. Der Einzelne fragt : Was habe ich für
Rechte? Der Staat greift erst dann ein,
wenn jemand seine Rechte überschritten
hat, also Unrecht getan hat. Vorbeugende
Maßnahmen, um unrechtes Tun gleich von
vornherein zu verhindern, sind stark zurück-
gedrängt. Eine Fülle von Gesetzen schützt
den Einzelnen vor solchen vorbeugenden
freiheitsbeschränkenden Maßnahmen.
Das ist in dieser extremen Form eine neue
Entwicklung. Ansätze dazu lassen sich zwar
dreitausend Jahre in die Rechtsgeschichte
zurückverfolgen. Aber immer gab es gleich-
zeitig starke Gegenbewegungen.
Wer im Mittelalter als Fremder auf einer
Reise einen Wald durchqueren wollte, zum
Beispiel auf einer Pilgerreise, der musste
eine Glocke um den Hals tragen, die bei je-
dem Schritt läutete. Oder er musste durch
lautes Rufen oder Singen auf sich aufmerk-
sam machen. Wer nämlich leise durch den
Wald schlich, der war möglicherweise ein
Räuber und konnte durch die Obrigkeit
ohne viel Federlesens am nächsten Baum
erhängt werden.
Ganz allgemein gab es damals eine
Pflicht, sich unverdächtig zu betragen und
jeden Anschein böser Pläne zu vermeiden.
Bestraft wurden nicht nur diejenigen, die
nachweislich etwas Böses getan hatten,
sondern auch die, die sich verdächtig ge-
macht hatten. Begründeter Verdacht war
schon für sich allein ein Strafgrund. Er führte
zur Verdachtsstrafe.
Dies hatte seine Gründe darin, dass da-
mals der Staat schwach war und sich auch
schwach fühlte. Man brauchte diese Ein-
schränkungen der Freiheit, um den Frieden
im Land sichern zu können.
In der Neuzeit, im Gegensatz dazu, fühlte
sich der Staat stark. Ein starkes Selbstbe-
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wusstsein kommt zum Ausdruck, wenn der
Staat verkündet, dass jeder solange als
unschuldig gelten soll, bis er rechtskräftig
verurteilt ist – möglicherweise durch drei In-
stanzen hindurch. Eine solche Staatsein-
richtung beruht auf dem Optimismus, dass
ein überwältigender Prozentsatz der Leute
im Land die Freiheit nicht missbrauchen
wird und dass man die wenigen Ordnungs-
störer so in den Griff bekommen kann, dass
sie nur verhältnismäßig geringen Schaden
anrichten können. Dieser Optimismus
kommt aus der Philosophie der Aufklärung
und des Liberalismus.
Seit dem 11. September sind wir uns
plötzlich nicht mehr so sicher, dass dieser
Optimismus zutrifft. Es kommen Zweifel auf,
ob denn wirklich der Staat ohne vorbeu-
gende Freiheitseinschränkungen die Bürger
schützen kann. Der Gedankenkreis schließt
sich. Wir kommen zurück zu Ideen, dass je-
der von sich aus dartun müsse, dass er
keine bösen Gedanken hegt. Vorläufig rich-
ten sich diese Ideen nur auf Ausländer isla-
mischen Glaubens. Aber vielleicht wird
schon bald ganz allgemein über solche
Ideen nachgedacht werden.
Ich möchte nun die geschilderte allge-
meine kulturelle Entwicklung vergleichen mit
dem Kirchenrecht. Der christliche Ansatz ist
von vornherein ein anderer. Er lautet nicht :
„Was habe ich für Rechte“, sondern „Was
habe ich für Pflichten“. Dazu gehört auch die
Pflicht, sich unverdächtig zu verhalten. Nicht
nur derjenige gibt anderen ein Ärgernis, der
Unrechtes tut, sondern auch schon der-
jenige, der sich so verhält, dass mög-
licherweise der Eindruck entsteht, er tue
Unrechtes. Dies ist ein fester Bestandteil der
christlichen Lehre. In den letzten zweihun-
dert Jahren ist es zwar etwas in Vergessen-
heit geraten, aber es ist nie so wie beim
Staat ganz verdrängt worden.
Man darf nicht ein schlechtes Vorbild für
andere sein. Insbesondere nicht gegenüber
Menschen, die gefährdet sind, sich durch
schlechte Vorbilder verführen zu lassen.
Jesus hat das ganz klar gesagt. Wir lesen
es im Evangelium nach Markus (9.44) und
bei Matthaeus (18.6) : „Wer einen von diesen
Schwachen, die an mich glauben, zum Bö-
sen verführt, für den wäre es besser, wenn
er mit einem Mühlstein um den Hals ins
Meer versenkt würde.“
Paulus hat dieses Jesuswort ausdehnend
interpretiert und zugleich erläutert, welche
Art von Sünde hier begangen wird : nämlich
wer anderen ein schlechtes Vorbild gibt,
oder den Anschein davon erweckt, der sün-
digt gegen die Nächstenliebe (1 ad Cor. 8.9
et 10.28; ad Rom. 14.1 et 15.1). Bei Paulus
wird diese Lehre entwickelt anlässlich einer
Streitfrage, ob man Fleisch essen darf, das
möglicherweise einem Götzen geweiht wor-
den ist. Paulus sagt dazu: Ein Christ darf
alles essen, denn er weiß ja, dass es nur
einen einzigen Gott gibt und dass folglich
die Götzen nichts vermögen. Paulus kann
das auch theologisch gut begründen. Aber
dennoch gebietet Paulus, Rücksicht zu
nehmen auf diejenigen, die hier fälschlich
meinen, man tue etwas Böses. Paulus lehrt
also, man müsse auch den Anschein eines
schlechten Vorbildes vermeiden.
Noch einen Schritt weiter hat Martin Lu-
ther diese Regel ausgedehnt. Nämlich im
Jahr 1522, im Streit mit dem Prediger Karl-
stadt, der in Wittenberg die Kirchenreforma-
tion schnell und mit Gewalt durchführen
wollte, setzte sich Luther dafür ein, die Re-
formation sachte durchzuführen – mit viel
Aufklärung und Überzeugungsarbeit. Ob-
wohl Luther ebenso wie Karlstadt fest
davon überzeugt war, dass die damaligen
Zustände in der Kirche dem Willen Gottes
widersprachen, also schnellstens geändert
werden mussten, wollte Luther dennoch
sogar in dieser Angelegenheit den bösen
Anschein vermeiden, der bei unaufgeklärten
Wittenberger Bürgern hätte entstehen kön-
nen (vgl. dazu Ulrich Bubenheimer, Scanda-
lum und ius divinum, in : Zeitschrift der
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 90,
Kanonistische Abteilung 59, S. 263–342).
In dieser Hinsicht nahm Luther sogar
mehr Rücksicht als Jesus; denn Jesus pre-
digte seine durchschlagenden Erkenntnisse
ohne Rücksicht auf das Ärgernis, das er da-
mit bei den Pharisäern hervorrief, und er
kommentierte dies achselzuckend mit den
Worten: „Sie sind Blinde, und Blindenführer.
Und wenn ein Blinder einen Blinden führt,
werden beide in die Grube fallen.“ (Mat-
thaeus 15.12-14). Kirchenrechtlich war jahr-
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hundertelang aus diesem Wort von Jesus
abgeleitet worden, dass man auf die Mei-
nung von Pharisäern keine Rücksicht neh-
men solle (Corpus Iuris Canonici, X 5.41.3).
Zum Abschluss verbinde ich den ersten
Gedankengang, den allgemein juristischen,
mit dem zweiten, dem kirchenrechtlichen.
Beide haben gemeinsam, dass vorbeugend
die Freiheit beschränkt wird, indem ver-
dächtiges Verhalten verboten wird. Aber die
Zielrichtung ist eine andere. Beim Staat geht
es darum zu verhindern, dass jemand den
anderen etwas Böses antut. Bei der kirch-
lichen Lehre hingegen geht es darum zu
verhindern, dass jemand sich selbst etwas
Böses antut, nämlich indem er sündigt –
verführt durch ein schlechtes Vorbild.
Beide Gedanken sind es wert, gründ-





Prof. Dr. Franz Thoß, Carl-Ludwig-
Institut für Physiologie, am 4. Dezember
Prof. Dr. Manfred Schönfelder,
Chirurgische Klinik und Poliklinik I, am 
22. Dezember
Prof. Dr. Winfried Hutschenreiter,
Herzzentrum, am 30. Dezember
Fakultät für Chemie und Mineralogie
60. Geburtstag
Prof. Dr. Helmut Papp, Institut für Tech-
nische Chemie, am 14. Dezember
65. Geburtstag
Prof. Dr. Lothar Beyer, Institut für An-
organische Chemie, am 30. Dezember
Fakultät für Biowissenschaften, Pharmazie
und Psychologie
60. Geburtstag
Prof. Dr. Harald Petermann, Institut
für Entwicklungs- und Persönlichkeits-
psychologie und Psychodiagnostik, am 
13. Dezember
Der Rektor der Universität Leipzig und die




Dr. jur., Professor für Strafrecht, Strafprozessrecht und Europäisches Strafrecht, geb. am 25.10.1960 in Braunschweig;
1980–1992 Studium der Rechtswissenschaft an der Universität Hamburg; 1991 Promotion zum Thema „Die Rolle der
Strafe in Hegels Theorie der bürgerlichen Gesellschaft“ an der Universität Hamburg; 1986–1990 wissenschaftlicher Mit-
arbeiter, 1991–1997 wissenschaftlicher Assistent und 1997–1999 Lehrstuhlvertreter an der Universität Hamburg; 1998
Habilitation an der Universität Hamburg mit dem Thema „Selbständigkeit und Akzessorietät der Beteiligung. Grundlegung
zu einer strafrechtlichen Lehre von Täterschaft und Teilnahme“; 1999–2000 Lehrstuhlvertreter und 2000–2001 Lehr-
beauftragter an der Universität Leipzig
Spezielle Arbeitsgebiete : Strafrecht, Strafprozessrecht, Europäisches Strafrecht, Rechtsphilosophie
Wichtige Publikationen: Monographien: Die Rolle der Strafe in Hegels Theorie der bürgerlichen Gesellschaft, Berlin 1991.
(Rezensionen: Zaczyk, in : GA 1993, S. 38; Moos, in : Zeitschrift für Neuere Rechtsgeschichte 4/1994, S. 441f.); Selb-
ständigkeit und Akzessorietät der Beteiligung. Grundlegung zu einer strafrechtlichen Lehre von Täterschaft und Teilnahme, Habilitationsschrift Ham-
burg 1998; Aufsätze, Beiträge zu Sammelwerken: Das Auskunftsersuchen an die Post : die wohlfeile Dauerkontrolle von Fernmeldeanschlüssen?
In : StV 1993, S. 382–389; Ein zweischneidiges Recht – Zu Grund und Grenzen der Notwehr in einem vorpositiven System von Erlaubnissätzen;
in : Festschrift für Ernst Amadeus Wolff zum 70. Geburtstag hrsg. v. M. Kahlo, M. Köhler und R. Zaczyk, Berlin 1998, S. 225–246; Raub mit Schein-
waffe? Zur Neufassung des § 250 StGB durch das 6. StrG; in : Goltdammer‘s Archiv für Strafrecht 2000, S. 257–265
Jürgen Meixensberger
Dr. med., Professor für Neurochirurgie, geb. am 24.11.1956 in Schweinfurt ; 1976–82 Studium der Humanmedizin an
der Universität Würzburg; 1982 Approbation als Arzt ; 1985 Promotion zum Thema „Untersuchungen zum Nachweis von
Papovaviren in menschlichen Hirntumoren“ an der Universität Würzburg; 1990 Facharztanerkennung als Neurochirurg an
der Universität Würzburg; 1993 Habilitation mit dem Thema „Zur Bedeutung der DNS-Flowzytometrie und des zellulären
Stoffwechsels für die Beurteilung der Biologie benigner Meningeome“ an der Universität Würzburg; seit 1996 leitender
Oberarzt und seit 1998 C3-Professur für Neurochirurgie
Spezielle Arbeitsgebiete : Zerebrovaskuläre Chirurgie, Tumor-Schädelbasischirurgie, Wirbelsäulenchirurgie, Neuromonito-
ring, spez. neurochirurgische Intensivmedizin
Wissenschaftliche Tätigkeiten: Wissenschaftliche Tätigkeit auf dem Gebiet des Neuromonitorings, neurochirurgische
Intensivtherapie, Neuroonkologie, zerebrovaskuläre und Schädelbasischirurgie
Wichtige Publikationen: Meixensberger J., Kunze E., Barcsay E., Dings J., Roosen K. (2001) : Monitoring of brain tissue oxygenation and brain
metabolism using cerebral microdialysis after brain injury, Neurol Research 23: 801–806; Meixensberger J, Bendszus M., Licht K., Solymosi L.,
Roosen K. (2000) : Peritumoural brain oedema: diagnosis and treatment approaches, CNS Drugs 13: 233–251; Väth A., Meixensberger J., Dings
J., Roosen K. (2001) : Advanced neuromonitoring including cerebral tissue oxygenation and outcome after traumatic brain injury, Neurol Research
23: 315–320; Hofmann E., Meixensberger J., Warmuth-Metz M., Brechtelsbauer D., Roosen K., Solymosi L. (1999) : Zerebrale Aneurysmen im
hinteren Stromgebiet : Behandlungsergebnisse bei 44 konsekutiven Fällen, Der Radiologe 39: 866–875; Burger R., Vince G. H., Meixensberger
J., Bendszus M., Roosen K. (1999) : Interrelations of laser doppler flowmetry and brain tissue oxygen pressure during ischemia and reperfusion in-
duced by an experimental mass lesion, J. Neurotrauma 16: 1149–1164; Woydt M., Perez J., Meixensberger J., Krone A., Soerensen N., Roosen
K. (1998) : Intraoperative Color-Duplex-Sonography in the Surgical Management of Cerebral AV-Angiomas, Acta Neurochir 140: 689–698; Dings
J., Meixensberger J., Jäger A., Roosen K. (1998) : Clinical Experience with 118 Brain Tissue PO2 Catheter Probes, Neurosurgery 43: 1082–1094
Peter Kunkel
Dr. rer. nat., Professor für Numerik und Wissenschaftliches Rechnen, geb. am 22. 9.1957 in Heidelberg (Baden-Würt-
temberg) ; 1976–83 Studium der Mathematik mit Beifach Physik an der Universität Heidelberg, Abschluss als Dipl.-
Mathematiker; 1983–88 wiss. Mitarbeiter am Sonderforschungsbereich 123 „Stochastische Mathematische Modelle“ der
Universität Heidelberg; 1986 Promotion zum Thema „Quadratisch konvergente Verfahren zur Berechnung von entfalte-
ten Singularitäten“ an der Universität Heidelberg; 1988–89 Gastwissenschaftler am Institut für Supercomputing und An-
gewandte Mathematik im Wissenschaftlichen Zentrum Heidelberg der Firma IBM Deutschland GmbH; 1990 Habilitation
an der Universität Oldenburg mit dem Thema „A Unified Approach to the Numerical Treatment of Singular Points“ ;
1989–95 Hochschulassistent und 1995–99 Oberassistent am Fachbereich Mathematik der Universität Oldenburg;
1994–95 Professor für Angewandte Mathematik an der Universität Augsburg; 1996–97 Vertretung der Professur für
Numerik und Wissenschaftliches Rechnen an der Fakultät für Mathematik und Informatik der Universität Leipzig; 1999
Lehrbeauftragter an der Universität Chemnitz ; 1999–2000 Vertretung der Professur für Numerik und Wissenschaftliches Rechnen an der Univer-
sität Leipzig ; 2000–2001 wiss. Mitarbeiter am Fachbereich Mathematik der Universität Oldenburg
Spezielles Arbeitsgebiet : Numerische Mathematik
Wichtige Publikationen: P. Kunkel, V. Mehrmann: Canonical forms for linear differential-algebraic equations with variable coefficients, J. Comput.
Appl. Math. 56, 225–251 (1995) ; P. Kunkel : A tree-based analysis of a family of augmented systems for the computation of singular points, IMA
J. Numer. Anal. 16, 501–527 (1996) ; P. Kunkel, V. Mehrmann: Regular solutions of nonlinear differential-algebraic equations and their numerical
determination, Numer. Math. 79, 581–600 (1998) ; P. Kunkel, V. Mehrmann: Analysis of over- and underdetermined nonlinear differential-algebraic




Dr. rer. nat., Professor für Veterinärtoxikologie, geb. am 21. 5.1959 in Köln ; 1978–1984 Studium der Biologie an der Ruhr-
Universität Bochum, Abschluss als Diplom-Biologe; 1988 Promotion zum Thema „Identifizierung von minimalen Se-
quenzunterschieden auf der DNA- und RNA-Ebene in Kontrollfaktoren der Tumorigenese an der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz ; 1999 Habilitation mit dem Thema „Molekulare Charakterisierung hepatozellulärer Pharmakatranspor-
ter“ an der Justus-Liebig-Universität Gießen; 1989–1994 wissenschaftlicher Mitarbeiter und seitdem wissenschaftlicher
Assistent am Institut für Pharmakologie und Toxikologie der Justus-Liebig-Universität Gießen; seit 1996 Fachtoxikologe
(DGPT) ; 1997 Anerkennung als European Toxicologist
Spezielles Arbeitgebiet : Pharmaka- und Toxikokinetik
Wichtige Publikationen: Tissue-specific expression and differential inducibility of several microsomal epoxide hydrolase
mRNAs which are formed by alternative splicing, Archives of Biochemistry and Biophysics, 287, 380–385 (1991) ; Sepa-
ration and purification by two-dimensional gel electrophoresis of a 52–54 kDa bumetanide binding protein from rat liver plasma membranes,
European Journal of Pharmacology – Molecular Pharmacology Section 226, 215–223 (1992) ; Relationship between the microsomal epoxide
hydrolase and the hepatocellular transport of bile acids and xenobiotics, Biochemical Journal 311, 975–979 (1995) ; Transgenic animals as bio-
reactors working for the pharmaceutical industry, Deutsche tierärztliche Wochenschrift 106, 425–432 (1999) ; Cloning and functional characteri-
zation of the bile acid-sensitive methotrexate carrier from rat liver cells, Hepatology, 31, 1296–1304 (2000)
Arwid Daugschies
Dr. med. vet., Professor für Parasitologie, geb. am 27.10.1957 in Sakuten/Ostpreussen; 1977–82 Studium der Tier-
medizin und 1983–85 Aufbaustudium Parasitologie an der Tierärztlichen Hochschule Hannover (TIHO) ; 1985 Promotion
zum Thema „Einflüsse von Eimeria-bovis-Infektionen auf die Verdaulichkeit und Retention von Rohnähr- und Mineralstof-
fen bei Kälbern“ an der TIHO Hannover ; 1983–85 Doktorand und 1984–96 Assistent an der Tierärztlichen Hochschule
Hannover ; 1994 Habilitation mit dem Thema „In-vitro-Studien zur Physiologie der invasiven und histotropen Stadien von
Oesophagostomum dentatum“ an der TIHO Hannover ; 1994 Privatdozent, 1996 Oberassistent und 1999 Apl. Professor
am Institut für Parasitologie der TIHO Hannover ; 1. 4.–30. 9. 2001 Universitätsprofessur für „Parasitologie, insbesondere
Helminthologie“ an der Ludwig-Maximilians-Universität München; ab 1.10. 2001 Lehrstuhl am Institut für Parasitologie der
Universität Leipzig
Spezielles Arbeitsgebiet : Wirt-Parasit-Interaktionen, Epidemiologie, Bildanalyse, Kokzidiosen
Wichtige Publikationen: Daugschies, A. u. Joachim, A. (2000) : Eicosanoids in parasites and parasitic infections. Adv. Parasitol. 46, 181–240; Plitt,
Imarom, Joachim, Daugschies (1999) : Interactive classification of porcine Eimeria species by computer-assisted image analysis. Vet. Parasitol. 86,
105–112; Daugschies, Bialek, Mundt (2001) : Autofluorescence microscopy for the detection of nematode eggs and protozoa, in particular Isos-
pora suis, in swine feces. Parasitol. Res.
Osama Sabri
Dr. med., Professor für Nuklearmedizin, geb. am 14. 6.1963 in Berlin ; 1981–1988 Studium der Humanmedizin an der FU
Berlin ; 1989 Dissertation mit dem Thema „Untersuchung zur Fertilisations- und Teilungsrate menschlicher Eizellen in
Abhängigkeit von Follikelgröße, Eizellreife und Stimulationsart bei der in-vitro-Fertilisation“ ; 1998 Habilitation zum Thema
„Korrelation von funktionellen (PET, SPECT), morphologischen (MRT, CT) und neuropsychologischen Parametern bei der
zerebralen Mikroangiopathie. Untersuchungen mit Hilfe eines speziellen Kopfhalterungssystems.“ Wissenschaftliche
Arbeitsgebiete : Nuklearmedizinische Untersuchungen von neurologischen und psychiatrischen Krankheitsbildern inkl.
Methodenentwicklung; Evaluierung von Dosiskonzepten bei der Radioiodtherapie von benignen und malignen Schild-
drüsenerkrankungen Beruflicher und wiss. Werdegang: 1989–1991 wiss. Mitarbeiter am Anatomischen Institut der Uni-
versität Bonn; 1991–1996 Assistenzarzt an der Klinik für Nuklearmedizin der Universität Aachen; Januar 1997 Facharzt
für Nuklearmedizin ; Februar 1997 Ernennung zum Oberarzt an der Klinik für Nuklearmedizin der Universität Aachen;
Januar 1999 Ernennung zum leitenden Oberarzt der Klinik für Nuklearmedizin der Universität Aachen; Oktober 2001 Ernennung zum Univ.-Prof.
für Nuklearmedizin an der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig.
Mitgliedschaft in wiss. Gesellschaften: Society of Nuclear Medicine (SNM), Deutsche Gesellschaft für Nuklearmedizin (DGN), Rheinisch-Westfäli-
sche Gesellschaft Nuklearmedizin (RWGN).
Wichtige Publikationen: O. Sabri, R. Erkwoh, M. Schreckenberger, A. Owega, H. Sass, U. Buell : Correlation of positive symptoms exclusively to
hyperperfusion or hypoperfusion of cerebral cortex in never-treated schizophrenics. Lancet 1997, 349: 1735–1739; O. Sabri, D. Hellwig, M. Schre-
ckenberger, U. Cremerius, R. Schneider, H. J. Kaiser, C. Doherty, M. Mull, E. B. Ringelstein, U. Buell : Correlation of neuropsychological, morpho-
logical and functional (regional cerebral blood flow and glucose utilization) findings in cerebral microangiopathy, J. Nucl. Med. 1998, 39: 147–154;
O. Sabri, E. B. Ringelstein, D. Hellwig, R. Schneider, M. Schreckenberger, H.-J. Kaiser, M. Mull, U. Buell : Neuropsychological impairment correla-
tes to hypoperfusion and hypometabolism but not to severity of white matter lesions on MRI in patients with cerebral microangiopathy, Stroke 1999,
30: 556–566; O. Sabri, M. Zimny, G. Schulz, M. Schreckenberger, P. Reinartz, K. Willmes, U. Buell : Success rate of radioiodine therapy in 
Graves’ disease: The influence of thyrostatic medication, J. Clin. Endocrinol Metab 1999, 84: 1229–1233; O. Sabri, M. Zimny, M. Schreckenber-
ger, A. Meyer-Oelmann, P. Reinartz, U. Buell : Does thyroid stunning exist? A model with benign thyroid disease, Eur. J. Nucl. Med. 2000, 27:
1591–1597
sundheitsministeriums der Vereinigten Ara-
bischen Emirate vom 6.–10. Oktober 2001
als wissenschaftlicher Berater am Zayed
Complex for Herbal Research & Traditional
Medicine, Abu Dhabi, einem der größten
staatlichen arabischen Forschungsinstitute
für traditionelle Medizin, tätig.
Aus Mitteln der Ernst-von-Weber-Stiftung
werden Forschungsvorhaben gefördert, die
der Vermeidung von Tierversuchen dienen.
Im Jahre 2001 erhielt Dr. rer. nat. Mo-
nika Leicht, Carl-Ludwig-Institut für Phy-
siologie, 20 000 DM für ihre „Untersuchun-
gen zu kardialen Fibroblasten“. Dr. med.
vet. Petra Madaj-Sterba, Medizinisch-
Experimentelles Zentrum, und Prof. Dr.
Karl Drößler, Institut für Zoologie, erhiel-
ten 11000 DM für ihr Vorhaben „Herstellung
monoklonaler Antikörper aus B-Zellen peri-
pherer Lymphknoten von Balb/c-Mäusen“.
Dr. med. habil. Karel Caca, Medizi-
nische Klinik und Poliklinik II, erhielt für das
Lehrgebiet Innere Medizin den Titel Privat-
dozent.
Dr. Martin Grunwald, Klinik und Poli-
klinik für Psychiatrie, bekam 2001 eine
Reihe von Drittmitteln bewilligt. Die Spitzen-
verbände der Krankenkassen verliehen ihm
Fördermittel in Höhe von 900000 DM über
eine Laufzeit von drei Jahren. Damit soll
Grunwalds Internet-Projekt zum Thema
Essstörungen ausgebaut werden. Für zwei
Projekte soll das Geld eingesetzt werden:
Das Vermittlungsnetzwerk für freie Thera-
pieplätze in Deutschland und eine großan-
gelegte on-line-Befragung zur Qualität der
Behandlung von Essstörungen in Deutsch-
land. Weitere Fördermittel bewilligte ihm die
Christina Barz-Stiftung. Die 5000 DM sollen
für die Pflege und Aktualisierung der Inter-
net-Seite zum Thema „Anorexia“ eingesetzt
werden. Ein Forschungsstipendium der G.-
A. Lienert Stiftung zur Nachwuchsförderung
in Biopsychologischer Methodik in Höhe
von 4000 $ werden Dr. Grunwald einen For-
schungsaufenthalt am Massachusetts Insti-
tute of Technology ermöglichen. Unterstützt
wird das Vorhaben „Elektrophysiologische
Untersuchungen zu den sogenannten ex-





Es war eine ehren-
volle Verabschie-








Geburtstages. Im Alten Senatssaal würdig-
ten ihn am 3. Dezember 2001 nicht nur die
Universitäts-, Fakultäts- und Institutsleitung
und das Dresdner Ministerium durch Gruß-
worte, sondern auch berühmte Fachvertre-
ter und Weggefährten: Prof. Dr. Hans-Ulrich
Wehler (Bielefeld), der den Festvortrag
„Arbeiter und Bürger in Sachsen – oder
mehr? Hartmut Zwahrs Beitrag zur Sozial-
geschichte vor und nach 1989“ hielt, Prof.
Dr. Manfred Rudersdorf (Historisches Semi-
nar), der die Laudatio sprach, Prof. Dr. Karl-
heinz Blaschke (Historische Kommission
der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften), Prof. Dr. Siegfried Hoyer (Leipzi-
ger Geschichtsverein) oder Frau Dr. Su-
sanne Schötz (Leipziger Sozialgeschicht-
licher Arbeitskreis). Zum gesprochenen
Wort trat zum Schluss noch das gedruckte,
als Prof. Dr. h. c. mult. Klaus G. Saur und
Prof. Dr. Manfred Hettling (Halle-Wittenberg)
im Namen der Herausgeber dem nunmehri-
gen Emeritus eine Festschrift von 856 Sei-
ten überreichten, die unter dem Titel „Figu-
ren und Strukturen“ im Saur Verlag heraus-
kam und historische Essays von namhaften
Kollegen und dankbaren Schülern vereint.
Prof. Wehler schilderte in persönlicher Er-
innerung das Erstaunen bei Vertretern der
westlichen Historikerzunft, als 1978 Zwahrs
so gar nicht dogmatische oder ideologie-
überfrachtete „Strukturuntersuchung über
das Leipziger Proletariat während der indus-
triellen Revolution“ erschien und sofort als
Musterbeispiel einer komplexen Sozialge-
schichte gewertet und in seiner Verbindung
der Arbeitergeschichte mit der Geschichte
von Unternehmer- und neuzeitlichem Bür-
gertum als unerwarteter „Knüller aus der
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Prof. Dr. Rudolf Geiger, Institut für Völ-
kerrecht, Europarecht und ausländisches
öffentliches Recht, wurde von der American
Bar Association auf den Vice chair ihres Eu-
ropean Law Committee berufen; Prof. Gei-
ger ist damit der einzige Kontinentaleuro-
päer in dem fünfköpfigen Gremium.
Prof. Dr. Manfred Rudersdorf, Histori-
sches Seminar, wurde in die Historische
Kommission der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften zu Leipzig sowie in die
Historische Kommission für Hessen in Mar-
burg gewählt.
Prof. Dr. Jürgen Guthke, Institut für
Entwicklungs- und Persönlichkeitspsycho-
logie und Psychodiagnostik, wurde auf dem
Deutschen Psychologentag in Bonn am 1.
November 2001 vom Berufsverband Deut-
scher Psychologinnen und Psychologen für
seine besonderen Verdienste um die Ange-
wandte Psychologie mit der Hugo-Münster-
berg-Medaille ausgezeichnet.
Prof. Dr. Thomas Voss, Institut für So-
ziologie, ist im akademischen Jahr
2001/2002 als Fellow-in-Residence am Ne-
therlands Institute for Advanced Study in the
Humanities and Social Sciences (NIAS) in
Wassenaar tätig. Das NIAS ist ein Institut der
Königlich Niederländischen Akademie der
Wissenschaften.
Prof. em. Jürgen Werner, Institut für
Klassische Philologie, wurde von der Dsha-
wachischwili-Univerität Tbilissi in das Re-
daktionskollegium der Zeitschrift „Phasis“
berufen, in der altertumswissenschaftliche,
byzantinistische und neogräzistische Ab-
handlungen erscheinen.
Prof. Dr. Johann Wilhelm Rauwald,
Institut für Pharmazie, war im Auftrag der
Deutschen Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit und auf Einladung des Ge-
Personalia
Durch ein Versehen in der Druckerei wurden
in der Rubrik „Neu berufen“ die Porträts von Prof.
Dr. Wolfgang Ludwig-Mayerhofer, Institut für So-
ziologie, und Prof. Dr. Manfred Salmhofer, Institut
für Theoretische Physik, vertauscht. Die Redak-
tion, um Nachsicht bittend, fand allenfalls Trost
bei Jean de la Bruyère : Aus der Physiognomie
lassen sich keine festen Regeln für die Beurteilung





wurde. Und der Festredner betrachtete
Tugenden wie Unbefangenheit, furchtlose
Neugier, ein ausgeprägtes Gerechtigkeits-
gefühl und Redlichkeit als Unterpfand für
diese Arbeit, die er als eine der ganz weni-
gen Glanzstücke der neuzeitlichen DDR-
Geschichtsforschung bezeichnete.
Zuvor hatte Prof. Rudersdorf in seiner
Laudatio Hartmut Zwahr als einen „der
weithin hochgeachteten ostdeutschen His-
toriker“ und „anerkannten Kenner der
modernen deutschen Sozial- und Struktur-
geschichte“ gewürdigt. Er verwies u. a. auf
Zwahrs stark autobiographisch gefärbtes
Buch „Ende einer Selbstzerstörung. Leipzig
und die Revolution in der DDR“, in dem er
die Epochenwende 1989 literarisch glän-
zend verarbeite und erzählend zugänglich
gemacht habe. Und es spreche für das un-
abhängig gebliebene Denken Zwahrs, wenn
er das Wendejahr als „Selbstbefreiung und




im 73. Lebensjahr verstorben
Nur wenige Stun-
den vor dem dies-
jährigen Totensonn-
tag, am 24. Novem-
ber 2001, verstarb
unerwartet und eine
Fülle von Ideen und
Plänen hinterlas-
send Hans Grüß –
langjähriger Dozent
und Professor am musikwissenschaftlichen
Institut zu Leipzig. Sein überregionaler Ruf
gründete sich hauptsächlich auf den praxis-
betonten Umgang mit historischer Musik.
Für Generationen galten seine Gedanken zu
Kompositionen aus Renaissance und Ba-
rock als wegweisend; in Schallplatten-Ein-
spielungen wie den „Fantasien für Streicher“
von Purcell verband er Theorie und Praxis
auf einzigartige Weise.
Geboren 1929 in Berlin, erwählte Hans
Grüß 1949 noch während seines Studiums
die Messestadt zu seiner Heimat. Sein Wir-
kungsradius reichte jedoch bald weit über
die Grenzen Leipzigs hinaus. In direkter Ver-
bindung mit der reichhaltigen Musikinstru-
menten-Sammlung an der Universität grün-
dete Hans Grüß 1957 die „Capella Fidici-
nia“, um historische Musik in werkgerechter
Interpretation aufleben zu lassen.
Grüß spielte selbst die Gambe, richtete
Partituren ein und leitete mit großem Ge-
schick sein Ensemble. Zusammen mit dem
Dresdner Kreuzchor und renommierten
Gesangssolisten kam es zu zahlreichen
Konzerten, entstanden gefragte Schallplat-
ten-Einspielungen wie „Sinfoniae sacrae“
von Schütz. Einen Höhepunkt bildete die
Aufführung von Monteverdis „L’Orfeo“ 1986
im Gewandhaus mit Peter Schreier. Dabei
legte Grüß stets besonderen Wert auf einen
lebendigen, immer neu durchdachten Um-
gang mit der Musikgeschichte, denn „Es
kann nicht darum gehen, verlässliche Re-
zepte zu formulieren, die dann ein für allemal
gelten, sondern immer aufs neue Möglich-
keiten der Aufführung zu suchen, die den
inneren Tendenzen der Komposition ent-
sprechen“.
Wenn auch der Capella zentrale Bedeu-
tung im Schaffen von Hans Grüß beikommt,
stellt die Aufführungspraxis nicht sein einzi-
ges Interessengebiet dar. Seine unerschöpf-
liche Kreativität konnte verschiedenste
Formen annehmen. Einige seiner eigenen
Collagen sowie Texte zur Musik und Bild-
kunst wurden als Ausschnitt seines phanta-
sievollen Oeuvres zu seinem 70. Geburtstag
unter dem Titel „Ansichtssachen“ publiziert.
Birgit Heise
Afrikanistik
Nelson Mandela dankt 
Universität Leipzig
Ein großes Dankeschön von Nelson Man-
dela hat die Universität Leipzig erreicht. Der
Grund: Professor Dr. Adam Jones vom In-
stitut für Afrikanistik hatte dem ehemaligen
Widerstandskämpfer und Präsidenten Süd-
afrikas Fotos aus dem Jahr 1929 geschickt,
die den damaligen amtierenden Regenten
von Thembuland, Jongintaba Dalindyebo
(?–1941), und seine Frau zeigen.
Für Mandela haben diese Aufnahmen
eine ganz besondere Bedeutung. Nach
dem Tod von Mandelas Vater, der Berater
des Regenten war, wurde Jongintaba Dalin-
dyebo Mandelas „Vormund und Wohltäter“,
wie Mandela in seiner 1994 veröffentlichten
Autobiographie schreibt. Er selbst besaß
keine einzige Aufnahme mehr von diesem
Mann, da seine privaten Fotos in einem
Brand vernichtet worden waren. Erstaunt
und erfreut zugleich war er deshalb, als er
nun, 60 Jahre nach seiner letzten Begeg-
nung mit Jongintaba, Fotos von ihm erhielt.
Lange habe die Nelson Mandela Foundation
nach solchen Bildern gesucht, schreibt
Zelda la Grange von der Stiftung in einem
Dankschreiben an Professor Jones. 
Die Diplomtheologin Petra Albert hatte die
insgesamt sieben Fotos im Unitätsarchiv 
der Herrnhuter Brüdergemeinde (Sachsen)
entdeckt. Ihre Forschungen standen im
Zusammenhang mit einem am Institut für
Afrikanistik unter Leitung von Professor
Jones durchgeführten Projekt zur Erschlie-
ßung des afrikabezogenen Materials in
deutschen Missionsarchiven. Das Projekt
wurde zunächst als Pilotprojekt der Univer-
sitäten von Bayreuth und Leipzig begonnen
und von der Volkswagen Stiftung gefördert.
Inzwischen liegen 20 Veröffentlichungen be-
zogen auf Missionsarchive vor.
Unabhängig von diesen Fotos hat die Uni-
versität Leipzig noch aus einem anderen
Grund eine besondere Beziehung zu Nelson
Mandela. Im Jahr 1987 verlieh sie ihm in Ab-
wesenheit die Ehrendoktorwürde.
Wirtschaftswissenschaft












kultät der Universität Leipzig, von Papst Jo-
hannes Paul II. zu einem der internationalen
„Revisoren“ der vatikanischen Wirtschafts-
präfektur berufen wurde. Der aus nur 5 Mit-
gliedern bestehende Rat der „Revisoren“
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überprüft die Aktivitäten der obersten Fi-
nanzbehörde des Vatikans, u. a. die Bilan-
zen und die Haushaltsentwürfe. Die „Prä-
fektur für die wirtschaftlichen Angelegenhei-
ten des heiligen Stuhles“, für die gesamten
Wirtschafts- und Finanzangelegenheiten
des Vatikans zuständig, ist dem Papst un-
mittelbar unterstellt und wird von Kardinal
Sergio Sebastiani geleitet.
Professor Dr. Wolfgang Bernhardt wurde
1997 zum Honorarprofessor für Unterneh-
mensführung an der Universität Leipzig
ernannt. Als Mitglied verschiedener Auf-
sichtsräte großer Aktiengesellschaften und
anderer Aufsichtsgremien sowie als Unter-
nehmensberater war er u. a. bei der Neu-
ordnung der COOP in Frankfurt, der Privati-
sierung der Handelsorganisation (HO) der
ehemaligen DDR und bei der Neuordnung
der Bäder- und Kurverwaltung in Baden-
Baden tätig. Seit 1996 ist er Vorsitzender
des Aufsichtsrates der TLG Treuhandliegen-
schaftsgesellschaft mbH Berlin.
Professor Bernhardt blickt auf eine lang-
jährige umfangreiche Vortragstätigkeit zu
sehr vielschichtigen Themen zurück. Dazu
kommen wissenschaftliche Veröffentlichun-
gen zum Bereich Konzernmanagement, vor
allem mehrere Analysen zur Rolle des Auf-
sichtsrats und zum Problem der Corporate
Governance und zur deutschen Mitbestim-
mung. Er hat zahlreiche weitere Veröffent-
lichungen vorgelegt, die sowohl juristische,
betriebswirtschaftliche als auch ethische
Dimensionen ausdrücklich einbeziehen.
Seine Lehrveranstaltungen sind beson-
ders bereichernd für die Studierenden, weil
umfassende praktische Erfahrungen und
vielfältige Kontakte und Exkursionen die Ba-




Bücherspende der VR China 
Auf einem Festakt im Alten Senatssaal
wurde am 22. November 2001 eine wert-
volle Bücherspende des Bildungsministe-
riums der VR China an das Fachgebiet
Sinologie unserer Universität übergeben.
Die Übergabe erfolgte durch die Bot-
schaftsrätin bei der Botschaft der VR China
in Deutschland, Frau Prof. Liu
Jinghui, an den Rektor, Prof.
Dr. Volker Bigl. Es handelt
sich bei der Schenkung um
377 chinesische Bücher,
dazu 80 Audiokassetten, 36
Videokassetten und 27 CD.
Die Spende umfasst über-
aus bedeutsame Publikatio-
nen zur Kulturgeschichte
Chinas, ebenso zu Politik
und moderner Gesellschafts-
entwicklung. Hervorzuheben
ist, dass zugleich wichtige





geben wurden, was ange-
sichts der zunehmenden Bedeutung und
Attraktivität dieser Sprache besonders ins
Gewicht fällt. Die Bücherspende ist insge-
samt von langfristiger Bedeutung für die Li-
teraturbasis sinologischer Lehre und For-
schung.
An der Veranstaltung nahm eine Delega-
tion der Pekinger Renmin Universität unter




Vom 18. bis zum 20. Oktober fand in der
Villa Tillmanns die erste European-Japanese
Conference on Rational Choice and Forma-
lization statt. Die Organisatoren in Leipzig
waren Karl-Dieter Opp, Thomas Voss und
Per Kropp (alle Institut für Soziologie). Die
Konferenz wurde gefördert von dem „Rese-
arch Comitee on Rational Choice“ der Inter-
national Sociological Association, deren
Präsident Thomas Voss ist, und der Japa-
nese Society for Formalization of Sociologi-
cal Tradition. Insgesamt 16 Wissenschaftler
nahmen teil. Es wurden 14 Vorträge gehal-
ten. Die Teilnhmer diskutierten ein breites
Spektrum von Themen: unter welchen Be-
dingungen spalten sich Gruppen von drei
Personen (d. h. Triaden) in zwei Cliquen; wa-
rum funktioniert der Tausch von MP3- (und
anderen) Dateien im Internet, obwohl man
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Dateien herunterladen kann, ohne selbst
Dateien zur Verfügung zu stellen ; wie ent-
stehen Normen und Traditionen; wie kann
erklärt werden, dass trotz der starken Bil-
dungsexpansion die Mobilität immer noch
gering ist? Die japanischen Teilnehmer wa-
ren auch von der Stadt Leipzig und der gu-





Anlässlich der Promotionsfeier am 3.12.
2001 wurde an der Veterinärmedizinischen
Fakultät erstmals der Ackerknecht-Preis für
hervorragende Lehre an Frau Prof. Dr. Ma-
ria-Elisabeth Krautwald-Junghanns verlie-
hen.
Bereits seit Jahren stellt sich die Veteri-
närmedizinische Fakultät einer regelmäßi-
gen, alle Veranstaltungen erfassenden Eva-
luation seitens der Studierenden. Aus die-
sem Grund erschien es nur konsequent,
den Vorschlag der Studienkommission auf-
zugreifen und besondere Verdienste mit
einem Preis zu würdigen. Der Preis wird,
sofern sich eine geeignete Persönlichkeit
profiliert hat, einmal pro Jahr verliehen.
Hinsichtlich eines Namensgebers fiel die
Wahl auf Eberhard Ackerknecht, einen Vete-
rinäranatomen, der zwischen 1933 und
Erste Lektüre nach dem Erhalt der Bücherspende aus der 
VR China. Foto: Kühne
1945 als Ordinarius in Leipzig erfolgreich ge-
lehrt hat. Er galt als Meister der Vereinfa-
chung, der konsequenten Reduktion auf das
Prinzip und war bei Studierenden ob seiner
didaktischen Begabung, seines brillanten
und humorvollen Redevermögens und auch
seines schauspielerischen Talentes sehr be-
liebt. Nach seiner Überzeugung sei es vor al-
lem „Sache der Persönlichkeit des Dozen-
ten, dass einem Fachgebiet das gebührende





Das Graduiertenkolleg „Mechanistische und
Anwendungsaspekte nichtkonventioneller
Oxidationsreaktionen“ richtete am 9. und
10. November 2001 in Machern bei Leipzig
seinen 3. Workshop aus.
Bei dieser Veranstaltung, an der fast
fünfzig Biochemiker, Biologen, Chemiker,
Mediziner und Pharmazeuten teilnahmen,
stellten die StipendiatInnen und KollegiatIn-
nen ihre aktuellen Forschungsergebnisse
vor. Durch Gastvorträge von ProfessorInnen
und DoktorandInnen anderer Arbeitsgrup-
pen wurden neue Aspekte aktueller For-
schungsgebiete dargestellt.
Nach einem Einführungsvortrag von Prof.
Ziegler (Universität Kiel) zur Bedeutung von
Oxidationsreaktionen für die Pharmakothe-
rapie folgte der Gastvortrag von Prof. Thiel
(TU Chemnitz) über den Mechanismus der
Zirkonium-katalysierten Aminoxidation. Chi-
ara Palazzi vom Arbeitskreis von Prof. Bolm
(RWTH Aachen) berichtete über Metall-
katalysierte asymmetrische Baeyer-Villiger-
Reaktionen. Zum Abschluss des Tages hielt
Prof. Obinger (Universität Wien) einen Über-
sichtsvortrag zu Struktur-Funktionsbezie-
hungen in Peroxidasen. Nach einem diskus-
sionsreichen Abend eröffnete Frau Prof.
Bernhard (Universität Saarbrücken) den
zweiten Tag mit einem anschaulichen Vor-
trag über Cytochrom P450-Systeme. Die
Modifizierung dieser Systeme mittels semi-
rationalem Ansatz stellte Dr. Enzelberger
(Universität Stuttgart) in seinem Vortrag vor.
Ein Höhepunkt dieses Workshops war der
mitreißende Vortrag von Prof. Schwarz (TU
eher seltener Brocken der Leipziger Find-
lingskultur an einen repräsentativen Stand-
ort gesetzt wurde. Eine Texttafel erläutert
das Eiszeitgeschehen und die mineralogi-
sche Struktur des Objektes. Der Metatexit
mit seiner Masse von 1,4 t „braucht also
nicht zu weinen“, denn er ist nun mit seinem
auffallenden Rosa-Schwarz-Kontrast ein
Blickfang im Eingangsbereich der Fakultät.
M. Seifert/G. Allner
Bauingenieurwesen
Auf der Baufachmesse 2001
Zur alljährlich stattfindenden Baufachmesse
präsentierten sich die Ingenieure der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät mit ei-
nem Gemeinschaftsstand der Institute und
Lehrgebiete des Bau- und Wirtschaftsinge-
nieurwesens zum Thema „Bauforschung
live“.
Unter dem Motto „Brückenschlag“, visu-
alisiert durch das faszinierende Brückenmo-
dell nach Leonardo da Vinci, wurden Lehr-
programme, Forschungsinhalte, Methodik
und Experimente präsentiert.
Die Vielseitigkeit des Bauingenieurwe-
sens verdeutlichten sowohl die plakatierten
Forschungsberichte wie ein anschaulicher
Wettbewerb um die effizienteste Konstruk-
tion unter Last im praktischen Versuch. Die-
ser von Prof. König initiierte Wettbewerb war
einer der Höhepunkte auf der „Baufor-
schung live“. Uta Richter
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Berlin) über FeO+ als Modell für Oxidationsre-
aktionen am P450-System. Den letzten Gast-
vortrag hielt Prof. Roos (Universität Halle)
über eine redoxkontrollierte Phospholipase
A2 im pflanzlichen Sekundärstoffwechsel.
Auch unser 3. Workshop bot allen Teil-
nehmerInnen vielfältige Anregungen, die in




Wenn Findlinge weinen könnten – es wäre
steinerweichend! Manche Leipziger müss-
ten sich noch an das dumpfe Grollen der
Findlingssprengungen in den Tagebauen
des Südraumes erinnern können. Bei der
Gründung von Fundamenten werden die
meisten der Steine als lästiges Beiwerk des
Aushubes auf Deponien entsorgt. Hand-
liche Brocken sperren als geologische Pol-
ler – möglichst noch signalfarbig lackiert –
die Einfahrt auf den privaten Grund oder
schützen Gebäudeecken vor dem Verkehr.
Den gab es natürlich noch nicht, als vor über
150000 Jahren mit den Gletschern der Eis-
zeiten diese skandinavischen Gesteine bis
in den Leipziger Raum gelangten.
Auch der Neubau von Gebäuden der Fa-
kultät für Chemie und Mineralogie in den
Jahren 1997–1999 brachte skandinavi-
sches Grundgebirge aus der Tiefe der Bau-
grube ans Licht. „Warum denn in die Ferne
schweifen – seht, das Gute liegt so nah!“
Geophysiker, Geologen, Mineralogen und
Chemiker sowie Mitarbeiter der Leipziger
Naturgemeinschaft e. V. – alle hatten Anteil
daran, dass ein attraktiver und in seiner Art
Findling aus der Baugrube der Fakultät.
Bundesminister Bodewig im Gespräch mit
Prof. Pahl. Das Interesse des Bundesminis-
ters galt insbesondere den Forschungsan-
sätzen der Universität Leipzig zum kosten-
sparenden und nachhaltigen Bauen.
Menschenwürde ohne 
Aufnahmeprüfung
Bioethik-Workshop im Rahmen der Semi-
narreihe „Junge Wissenschaft und Praxis“ 
In einem Pilotprojekt an der Universität Leip-
zig hatten die Hanns Martin Schleyer-
Stiftung und die Heinz Nixdorf-Stiftung im
Jahr 2000 ihre Seminarreihe „Junge Wis-
senschaft und Praxis“ auf die Naturwissen-
schaften ausgedehnt und ein zweitägiges
Seminar zur Bioinformatik gefördert. Im vo-
rigen Jahr fand am 29. und 30. Juni 2001 in
Machern bei Leipzig das zweite Seminar in
dieser Reihe zum Thema Bioethik statt,
veranstaltet von der Fakultät für Biowissen-
schaften, Pharmazie und Pychologie.
Angesprochen waren Studierende höherer
Semester, Diplomanden, Doktoranden und
weitere interessierte Wissenschaftler der
Universität Leipzig. Die Entscheidung für
dieses brisante Thema wurde getroffen
lange bevor Fragen zur Bioethik zu einem
Medienrenner des Frühsommers 2001 wur-
den.
Von vierzehn Referenten wurde das
Thema Bioethik in einem weiten Bogen ge-
spannt und mit den Teilnehmern lebhaft
diskutiert. Am Lebenslauf des Menschen
orientiert waren es Probleme, die das Leben
vor der Geburt betreffen, wie der Lebens-
schutz für Embryonen, Forschung an em-
bryonalen Stammzellen sowie reproduk-
tives und therapeutisches Klonen (N. Hoer-
ster, Mainz ; A. W. Bauer, Heidelberg; P.
Stekeler-Weithofer, Leipzig). Am anderen
Ende der Lebensspanne waren es Fragen
zu Patientenautonomie, Patientenverfügung
und ärztlicher Sterbehilfe, die angesprochen
wurden (O. Riha, Leipzig ; C. Schröder u. E.
Brähler, Leipzig). Darüber hinaus wurden
Themen „mitten aus dem Leben“ aufgegrif-
fen, wie ethische Probleme in der Psychia-
trie ( T. Becker, Leipzig ; U. Müller, Leipzig),
ethische Eingriffe bei der Herstellung von
Arzneimitteln (M. Schleyer, Legau), gesund-
heitlicher Verbraucherschutz (K. Fehlhaber,
Leipzig) und Wissenschaftskommunikation
als Voraussetzung in der Bioethikdebatte
(C. Schröder, Mainz). I. Broer (Rostock) und
G. Schütte (Hamburg) zeigten Chancen und
Risiken der „Grünen Gentechnik“ auf. N.
Ammermann (Erfurt) stellte die Argumenta-
tionsschemata der wichtigsten deutschen
politischen Parteien dar und K. Tanner
(Halle) berichtete aus der Arbeit der
Enquete-Kommission des Bundestages
„Recht und Ethik in der Medizin“.
Auf einige Aspekte soll im Folgenden nä-
her eingegangen werden.
Von Professor Norbert Hoerster wurde
die Frage nach dem Lebensschutz von Em-
bryonen gestellt, und damit die zentrale
Frage, wann menschliches Leben beginne.
Für ihn beginnt Leben im biologischen Sinne
bereits vor der Verschmelzung von Ei und
Samenzelle, da diese ja schon vorher leb-
ten. Die Frage stellt sich seiner Meinung
nach anders, nämlich ob eine Zygote und
ein daraus entstehender Embryo auch
schon ein menschliches Wesen mit Recht
auf Lebensschutz sei, und ab wann man
von solch einem sprechen könne. Ein Recht
auf Leben in vorpositiv vorgegebenem
Recht, wie etwa von Gott oder der Natur, ist
hierbei seiner Meinung nach nicht mit dem
modernen empirischen Weltbild vereinbar.
Ein Ansatzpunkt für die Zuerkennung des
Menschenrechts auf Leben bietet sich für
ihn in der Herausbildung eines „Überlebens-
interesses“. Solch ein Überlebensinteresse
beginne nach der Geburt.1 Wegen seiner
„Potenzialität auf menschliches Leben“
könne man dem Embryo Lebensschutz zu-
erkennen und müsse ihn in die Vorstellun-
gen vom Wert des menschlichen Lebens
mit einbeziehen. Dies sei aber keine verfas-
sungsrechtliche Angelegenheit, sondern
prinzipiell eine Elternentscheidung, sowohl
in vivo als auch in vitro. Hoerster betonte
hier vor allem den Rechtsgrundsatz in dubio
pro libertas : man brauche starke Argu-
mente, um etwas zu verbieten, man müsse
etwas zulassen, wenn es objektiv nicht
schädigend ist, auch wenn man selbst nicht
dafür sei.
Auch Professor Pirmin Stekeler-Weithofer
argumentierte ähnlich. Er sieht es als Groß-
leistung der letzten 2000 Jahre an, dass der
Mensch die absolute Würde ohne Leis-
tungsnachweis bei der Geburt zugespro-
chen bekommt („ohne Aufnahmeprüfung“).
Er lehnte es jedoch ebenso strikt ab wie
Hoerster, bereits der Zygote diese Würde
zuzusprechen. Die Zygote als menschliches
Wesen ist für ihn ein „futurum exactum“-Ar-
gument. Kriterien zum Schutz des Föten
sah er ebenfalls in der Herausbildung der
selbständigen Lebensfähigkeit und betonte
die letztendliche Entscheidungshoheit der
Eltern. Auch bei der in vitro-Fertilisation und
der Präimplantationsdiagnostik wird seiner
Ansicht nach niemandem ein Schaden zu-
gefügt. Daher müsse der Rechtsgrundsatz
der Freiheit gelten.
Ganz anders dagegen ist die Ansicht von
Professor Axel W. Bauer. Nach seiner Auf-
fassung genügen potenzielle Fähigkeiten,
um ein Recht auf Menschenwürde zu be-
gründen. Für ihn beginnt die Existenz eines
menschlichen Wesens mit der Verschmel-
zung von Ei- und Samenzelle. Daher lehnte
er sowohl reproduktives und therapeuti-
sches Klonen als auch embryonale Stamm-
zellforschung rigoros ab.
Bioethische Fragen zum Lebensende
wurden von Frau Professorin Ortrun Riha
und Frau Privatdozentin Christina Schröder
(mit Professor Elmar Brähler) thematisiert.
Frau Riha konstatierte zunächst eine „Medi-
kalisierung des Lebens“. Bei einem zuneh-
menden diagnostischen Imperialismus und
der Zerstörung sozialer Strukturen erfolge
eine Medikalisierung sozialer Probleme, der
Finanzen, einzelner Lebensphasen und des
Todes. Früher habe die Sterbebegleitung
nicht zu den ärztlichen Aufgaben gehört, da
bei nahendem unabwendbarem Tod die
Heilkunst und Aufgabe des Arztes zu Ende
waren (und um sich nicht dem Verdacht
auszusetzen, mit Sterbenden auch noch
Geld zu verdienen). Heute hingegen „stirbt
man auf der Intensivstation“ und Sterbehilfe
sei damit zur ärztlichen Aufgabe geworden,
mit allen sich dabei ergebenden bioethi-
schen Fragen der passiven und aktiven
Sterbehilfe und der Autonomie des Patien-
ten. Noch wenig verbreitet seien bisher
Patientenverfügungen und schriftliche Fest-
legungen darüber, wann im Ernstfall welche
medizinische Behandlung erwünscht ist
bzw. abgelehnt wird. Frau Riha gab hierzu
folgende Ratschläge: Benennung einer Ver-
trauensperson, gegebenenfalls Vorrangig-
keit einer Schmerztherapie gegenüber ge-
ringfügiger Lebensverlängerung, Aussage
zur Organspende. Weitere Festlegungen
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Kongressberichte
sind ihrer Ansicht nach nicht sinnvoll. Für die
konkrete, lebensbedrohliche Krankheits-
situation empfiehlt sie folgendes: zu erken-
nen geben, dass man über das Krankheits-
bild, insbesondere im Endstadium informiert
ist ; Dokumentation der Grundeinstellung zu
einer Reanimation bei infauster Prognose,
zum „Ausreizen“ aller medizinisch-techni-
schen Möglichkeiten wie einer künstlichen
Beatmung oder percutanen endoskopi-
schen Gastrostomie zur künstlichen Ernäh-
rung. 
Frau Schröder stellte die Ergebnisse einer
Repräsentativbefragung  der deutschen Be-
völkerung zu Aufklärungswunsch, Patien-
tenverfügung und Sterbehilfe vor. Hierbei
zeigten sich deutliche Altersunterschiede.
Für eine Aufklärung bei unheilbarer Krank-
heit sprachen sich in der Altersgruppe bis
30 Jahre 67% aus, während es bei den über
Sechzigjährigen nur noch 50% waren. Ärzt-
liche Sterbehilfe und Unterlassung lebens-
verlängernder Maßnahmen wurden eben-
falls von jüngeren Befragten deutlich häufi-
ger befürwortet als von älteren. Mehr als
70% hatten sich darüber hinaus über eine
Patientenverfügung noch keine Gedanken
gemacht.
Weitere bioethische Aspekte aus dem
klinischen, betont psychiatrischen Bereich
wurden von Dr. Ulrich Müller und Professor
Thomas Becker vorgetragen. Herr Müller
formulierte zunächst  die Prinzipien medizi-
nischer Ethik : Schadensvermeidung (Non-
malefizienz) ; Pflicht zur Fürsorge (Benefi-
zienz), bevormundeter Paternalismus (aus-
sterbend), Patientenautonomie und Nutzen-
Risiko-Abwägung. Ethische Problemfelder
sind im Bereich der Tierversuche und Pro-
bandenversuche zu lokalisieren. Letztere
spielen eine besondere Bedeutung in der
patientenbezogenen Erforschung der Ursa-
chen, Erkennung und Behandlung neuro-
psychiatrischer Erkrankungen wie Morbus
Parkinson, Morbus Alzheimer, Schizophre-
nie, Depressionen. Aktuelle Themen der
neuropsychiatrischen Forschungsethik wur-
den aufgezeigt : Einsatz embryonaler
Stammzellen zur Behandlung neurodege-
nerativer Erkrankungen; Scheinoperationen
zur Wirkungsprüfung der Hirntiefenstimula-
tion bei schweren Formen von Parkinso-
nismus; Einbeziehung von einwilligungsun-
fähigen Demenzkranken in Forschung ohne
jeden potentiellen individuellen Nutzen;
präsymptomatisch-prädiktive Testung bei
genetisch bedingten Erkrankungen wie
Chorea-Huntington (Veitstanz).
Prof. Becker brachte im Hinblick auf die
Gemeindepsychiatrie ein Problem auf fol-
genden Punkt : Wo Psychiatrie gemacht
wird, gäbe es Zwang. Patientenverfügun-
gen hält er für einen gangbaren Weg, z. B.
mit sogenannten „Crisis-Cards“, die Be-
handlungsvereinbarungen zwischen Versor-
gungsteam und Patient für den Krisenfall
enthalten. Die Umsetzung dieses Vorge-
hens erfolgte z. T. schon in England, wo eine
deutliche Verlagerung der Patientenversor-
gung von Psychiatrischen Kliniken in klei-
nere Abteilungen in Allgemeinkrankenhäu-
sern stattgefunden hat. 
Als Fazit lässt sich festhalten, dass eine
differenzierte bioethische Diskussion, wie
sie seit geraumer Zeit geführt wird, durch
diese Veranstaltung nun auch in Leipzig auf-
genommen wurde. Erfreulicherweise wurde
diese Diskussion inzwischen weitergeführt
durch ein von der Friedrich-Ebert-Stiftung
und dem Ethos e. V. Leipzig veranstaltetes
Kolloquium im Herbst 2001 mit dem
Thema: Der neue Mensch und sein Genom.   
Martin Schlegel
1 Eine in dieser Hinsicht ganz ähnliche Position
vertritt die Körperhistorikerin Barbara Duden,
Hannover in einem Interview in der „Zeit“ am 
26. 7. 2001, S. 26: „Zum Menschsein gehört
Menschwerdung, also Geburt. Menschen ha-




Unter der wissenschaftlichen Leitung von
Prof. Dr. Dieter Schulz und Prof. Dr. Heinz-
Werner Wollersheim (Erziehungswissen-
schaftliche Fakultät) veranstaltete die Theo-
dor-Litt-Forschungsstelle der Universität
Leipzig am 25. und 26. Oktober 2001 im
Neuen Senatssaal das V. Leipziger Theodor-
Litt-Symposium. Thema des diesjährigen
Symposiums, das wieder zahlreiche ausge-
wiesene Vertreter der deutschen Litt-For-
schung in Leipzig zusammenführte, war die
Frage nach „Theodor Litt im Leipzig der
20er Jahre“. 
Damit war ein breites Themenspektrum
gegeben, das die Veranstalter versuchten,
interdisziplinär zu füllen. Nach einem ebenso
feinsinnigen wie sachkundigen Grußwort
des Kanzlers – selbst ehemaliger Litt-Schü-
ler – zeichneten Dr. Volker Rodekamp,
Stadtgeschichtliches Museum Leipzig
(„Leipzig – Kultur und Wirtschaft im Schat-
ten Berlins?“), Dr. Michael Rudloff, Histori-
sches Seminar („Zwei Städte in einer – Leip-
zig in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts“), sowie Dr. Andreas Reinke, Simon
Dubnow-Institut für jüdische Geschichte
und Kultur („Jüdisches Leben und Kultur in
Leipzig“), unter kultur-, sozial- und religions-
geschichtlichen Aspekten lebendige Skiz-
zen des vielschichtigen geistigen und sozia-
len Lebens der Stadt in der Zeit, in der Litt
wirkte. Während Rodekamp aufzeigte, wie
das Leipzig der zwanziger Jahre sich be-
mühte, gegenüber der finanziell privilegier-
ten Reichshauptstadt Berlin selbstbewusst
sein Kultur- und Wirtschaftsleben zu entfal-
ten, stellte Rudloff die „zwei Kulturen“ Leip-
zigs vor, die soziale Grundspannung zwi-
schen der Stadt des Wirtschaftsbürgertums
und der Arbeiterschaft, architektonisch
symbolisiert durch die Polarität von Neuem
Rathaus und Volkshaus. Reinkes Beitrag
gab differenzierte Einsichten in das jüdische
Gemeindeleben der frühen Weimarer Repu-
blik, berührte die Einflüsse jüdischen Gei-
steslebens auf das intellektuelle Leben der
Stadt selbst allerdings nur am Rande.
Im zweiten Block stand im Mittelpunkt
des Interesses Litts intellektuelle Ausein-
andersetzung mit dem Geist der Zeit. Dr.
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Sprachen im Konflikt
Internationales Kolloquium am Zentrum für
Höhere Studien
Unter dem dreisprachigen Titel „Methodolo-
gische Aspekte der Konfliktlinguistik/Metho-
dological aspects of conflict linguistics/
Aspects méthodologiques de la linguistique
de conflit“ fand an der Universität Leipzig am
29. Juni ein internationales Kolloquium statt,
veranstaltet vom Inhaber der Leibnizprofes-
sur des Zentrums für Höhere Studien, Prof.
Dr. Peter Hans Nelde (Katholische Univer-
sität Brüssel), und Prof. Dr. Klaus Bochmann
vom Institut für Romanistik. Teilnehmer wa-
ren einige der bedeutendsten Vertreter der
Kontaktlinguistik aus Europa und Amerika
sowie ein zahlreiches interessiertes Publi-
kum.
Die Sprachkonfliktforschung setzt an
einem Kreuzungspunkt verschiedener diszi-
plinärer Interessen an. So stellte Hans Goebl
(Salzburg) Konflikte als das interdisziplinär
zu bearbeitende Gebiet dar und bemerkte
u. a., dass es in der deutschen Linguistik
wohl eine umfangreiche Forschung zu
Sprachkontakten, aber nicht zu Sprachkon-
flikten gibt. Die Untersuchung von Sprach-
konflikten, die letztlich immer Konflikte zwi-
schen Sprechern bzw. Sprechergruppen
sind, findet ihren Gegenstand in den so gut
wie überall auf der Welt anzutreffenden Phä-
nomenen der individuellen und gesellschaft-
lichen Mehrsprachigkeit, mit dem sehr häu-
fig die Problematik von Minderheitenspra-
chen verbunden ist. Deren Lage ist von
Land zu Land außerordentlich vielgestaltig,
so dass es bereits ein schwieriges Unterfan-
gen ist, eine passende Bezeichnung für jene
„Sprachen in bescheidener gesellschaft-
licher Stellung“ zu finden, die auf aus-
nahmslos alle Sprachen zuträfe, die nicht
dominante National- oder Staatssprachen
sind. So war das Angebot von Jutta Lan-
genbacher-Liebgott (Paderborn) in ihrem
Plädoyer für eine europäische, jene Spra-
chen einschließende gesellschaftliche Mehr-
sprachigkeit willkommen, deren künftige
politische und sonstige Gestaltung nicht zu-
letzt vom Sensibilisierungsgrad der Bevöl-
kerungen abhängen wird.
Auf die Folgen der europäischen Integra-
tion für die Methodologie der Kontakt- und
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Katja Geisenhainer, Institut für Ethnologie
der Universität Leipzig, zeichnete „Ein intel-
lektuelles Profil“ des umstrittenen, rassisti-
schen Tendenzen erlegenen Leipziger Eth-
nologen Otto Reche, während Dr. Matthias
Middell, Zentrum für Höhere Studien, den
Versuch machte, die sich konstituierende,
von Litt maßgeblich mitgeprägte, geistes-
wissenschaftliche Richtung der Pädagogik
gegenüber anderen (positivistischen oder
neukantianischen) Strömungen abzugren-
zen und abzuwägen.
Die im engeren Sinne pädagogische Di-
mension des Themas wurde im dritten
Block angesprochen, in dem Prof. Konrad
Krause zunächst aus den Reden der an-
und abtretenden Rektoren zwischen 1918
und 1932 Bemerkungen zur Pädagogik an
der Universität Leipzig ableitete, ein sicher
nicht ganz gewöhnlich erscheinender Quel-
lenzugang. Mit den abschließenden Beiträ-
gen „Litt und die Erwachsenenbildung“ in
Leipzig (Arne Meisel) und „Litt und die Volks-
schule“ (Prof. H.-W. Wollersheim) gingen die
Referenten auf den Kern der pädagogisch-
bildungspolitischen Problematik ein. In bei-
den Fällen wurde Litts Haltung eher als zu-
rückhaltend denn als enthusiastisch ge-
zeichnet. Die ursprünglich gute Kooperation
mit der Leipziger Volkshochschule wird im
Laufe der Zeit durch das Misstrauen von de-
ren Leiter gegen die „bürgerliche“ Univer-
sität beeinträchtigt. Dass Litt kein Mann der
Volksschule war, sondern aus der Interes-
senlage der Höheren Schule (der Philolo-
gen) aus dachte und handelte, hielt er nicht
verborgen. So hatte die kritische Frage der
Möglichkeiten einer universitären Volks-
schullehrerausbildung für ihn durchaus nicht
nur rhetorischen Charakter und auch
gegenüber Versuchsschulen aus dem
Umfeld der Reformpädagogik (Versuchs-
arbeitsschule Connewitz) war er nicht nur
affirmativ.
Das Symposium zeigte so in kritischer
Weise Litts Denken in seiner Zeit und in sei-
ner konkreten Lebenswelt. Es wurde deut-
lich, dass diese Kontextanalyse einen
fruchtbaren Ansatz darstellte, die Span-
nungsbögen in Litts Denken und Persön-
lichkeit deutlich zu machen. Das zeigten
nicht zuletzt die lebhaften Diskussionen, die
die Beiträge begleiteten.
Wolfgang Hörner
Theodor-Litt-Tagung im Neuen Senatssaal. Foto: Kühne
Konfliktlinguistik machte Rosita Rindler-
Schjerve (Wien) aufmerksam; die Auflösung
der Nationalstaaten zwingt in der Tat dazu,
alle aus den nationalstaatlichen Verhältnis-
sen heraus in den nationalen Philologien
entwickelten Begriffe auf ihre methodologi-
sche Brauchbarkeit hin zu überprüfen, um
den sich verändernden sprachlichen Ver-
hältnissen im sich einigenden Europa sei-
tens der Sprachwissenschaft angemessen
Rechnung zu tragen. Dass ein allmähliches
Abrücken vom Denken in den Kategorien
des Nationalstaats auch Folgen für die
sprachliche Identifikation hat, signalisierte
Stephen May (London), während Reinier
Salverda (London) über die besonderen
Probleme der Sprachkonfliktforschung im
vielsprachigen London referierte, wo mehr
als 25% der Schüler eine andere Sprache
als Englisch sprechen und nicht nur ein gro-
ßer Teil der Schulen, sondern auch des
öffentlichen Lebens in den Sprachen der
Einwanderer aus Asien und Afrika abläuft.
Monica Heller (Toronto) forderte eine
kritisch-ethnographische Sichtweise auf
Sprachkonflikte, von denen sich viele als so-
ziale Interessenkonflikte erwiesen. Wolfgang
Woelck (Buffalo) warf in seinem Spontanre-
ferat das Problem der Kosten von Mehr-
sprachigkeit auf, die zu Realismus in der
Sprachplanung zwängen. In der Diskussion
wurde jedoch auch auf die in der Regel we-
sentlich höheren Kosten aufmerksam ge-
macht, die ungelöste, soziale Spannungen
verstärkende oder hervorrufende Sprach-
konflikte nach sich zögen.
Stärker auf die Methoden der Sprachkon-
fliktforschung orientierten die Beiträge am
Nachmittag. Peter Weber und Jeroen
Darquennes (Brüssel) signalisierten einen
leichten Zuwachs der Minderheitenspra-
chen im Internet auf Kosten des Englischen
und schlugen vor, die Konflikte nicht nur
negativ zu sehen, sondern als Austragungs-
feld produktiver Spannungen auch anderer
Natur. Jürgen Erfurt (Frankfurt/M.) und Va-
sile Dumbrava (Leipzig) belegten ausgehend
von eigenen Erfahrungen, wie Sprachwis-
senschaftler selbst als soziale Akteure in
Erscheinung treten und die Ergebnisse ihrer
Studien zum Teil im voraus bestimmen
können. So plädierten sie für mehr Selbst-
reflexion über das soziokulturelle Eingebun-
densein der Forscher in die untersuchten
und meist auch von verschiedenen sprach-
bezogenen Ideologien geprägten Verhält-
nisse. Normand Labrie (Toronto) zog die
Aufmerksamkeit auf die zunehmenden
Sprachkonflikte innerhalb der frankophonen
Sprechergemeinschaft in Kanada, die den
englisch-französischen Sprachkonflikt an
Schärfe und Intensität zu übertreffen schei-
nen. Utta von Gleich (Hamburg) ging auf die
mehrsprachige Schriftlichkeit und deren
Rahmenbedingungen ein, womit sich die
Frage verband, in welchem Maße sie als ein-
fache Fortschreibung der mehrsprachigen
Mündlichkeit anzusehen und überhaupt
wünschenswert sei. Das führte Hans Goebl
in der Diskussion dazu, daran zu erinnern,
welchen enormen kognitiven Sprung den
romanischen Völkern das Schreiben in ihren
Volkssprachen und die Ablösung vom La-
tein als einziger Schriftsprache gebracht
habe, was die Parallele zur Verdrängung der
modernen Nationalsprachen durch das
Englische in vielen und besonders prestige-
reichen Domänen der Schriftlichkeit evo-
zierte. 
Das Besondere der unter Mitarbeit von
Dorit Hermann, Anne Melis und Jeroen
Darquennes hervorragend organisierten Ta-
gung war die von vornherein knapp gehal-
tene Redezeit für jeden Referenten (maximal
15 Minuten als Impulsreferat), wohingegen
der – natürlich mehrsprachigen! – Diskus-
sion und den sogenannten Spontanrefera-
ten, die nach den jeweils drei Referate
umfassenden Zeitblöcken zur Kommentie-
rung der letzteren von einem Teilnehmer ge-
halten wurden, mehr Raum zur Verfügung
stand. Das zwang zu konzentrierten Debat-
ten und verlieh der Tagung eine ungewohnte
Dynamik und Intensität, die alle Teilnehmer
als wohltuend und produktiv empfanden.
Falk Seiler
Zum WS 2001 wurden im Rahmen des Graduierten-
studiums Promotionsstipendien aus Landesmitteln
an folgende Bewerber vergeben:
Theologische Fakultät
Susann Bergmann, Thema: Untersuchungen zur
Rezeption, Auslegung und Wirkung von 1 Kor 15 in
evangelischen Osterliedern von der Reformation bis
zur Gegenwart.
Juristenfakultät
Katrin Kroll : Das Ende der Privatautonomie? Die
neue Bestimmung der Sittenwidrigkeit von Unter-
haltsverzichten durch das BverfG und deren Auswir-
kungen – eine rechtsvergleichende Analyse
Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften
Christian Naumann: Monographie einer ostberberi-
schen Sprache
Swantje Vogel : Die Herausbildung neuer Darstel-
lungskonzeptionen in der Historienmalerei an der
Dresdner Kunstakademie während der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts
Philologische Fakultät
Tatiana Evsseenko: Eigennamen in der sorbischen
Kinderliteratur
Erziehungswissenschaftliche Fakultät
Anja Oehme: Subjektive Theorien von Jugendlichen
zu den Bedingungen ihrer Schulverweigerung
Sabine Schneider : Synästhesie und pädagogische
Konsequenzen
Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie
Alexandra Haase: Buchhandel und Wissenschaft im
Kaiserreich. Zur Frage nach dem Verhältnis von
Buchhändlern und Gelehrten im Leipzig des ausge-
henden 19. Jahrhunderts
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät




Karen Krause: Die p53-Tumorsuppresorfamilie als
Transkriptionsfaktoren
Andreas Vocks: Einfluss des Phosphatidsäurestoff-
wechsels auf die Degranulation in neutrophilen Gra-
nulozyten
Fakultät für Mathematik und Informatik
Uwe Raabe: Ein Erweiterungsproblem für J-kontrak-
tive Matrizen und das zu ihm assoziierte Interpola-
tionsproblem der Funktionentheorie
Fakultät für Biowissenschaften, Pharmazie und
Psychologie
Claudia Warstat : Funktion und Signaltransduktion
ganglionärer und epithelialer Adenosinrezeptoren bei
Entzündungsprozessoren am Gastrointestinalsys-
tem
Nadin Woide: Differentialpsychologische Untersu-
chungen zur Wirkung von Feedback in Lerntests
Fakultät für Chemie und Mineralogie
Alexander Stranzky: Phosphinoamine als Brücken-
liganden zur Sythese heterometallischer Mehrkern-
komplexe
Veterinärmedizinische Fakultät
Nora Große-Uhlmann: Untersuchungen zur Stabili-
sierung des postpartalen Stoffwechsels bei Kühen
mit Rindavit
Gabriele Stelzer : Etablierung von Methoden der
Spermagewinnung und der künstlichen Besamung
beim Nymphensittich (Nymphicus hollandicus)
Jens Werner : Untersuchungen zum topographi-
schen EEG-Mapping von Gehirnläsionen bei Hunden






Fakultät für Chemie und Mineralogie
Dr. Gunter Wittstock (1/01) :
Lokale Charakterisierung und Manipulation elektro-
chemischer und enzymatischer Oberflächenreakti-
vitäten
Dr. Jens Oberbrodhage (3/01) :
Die molekulare Struktur von Flüssigkeitsoberflächen:
Untersuchungen mittels Elektronenspektroskopie
und Computersimulation
Fakultät für Mathematik und Informatik
Dr. Hans-Peter Gittel (4/01) :
A Variational Approach to Transonic Potential Flow
Problems
Dr. Axel Schüler (7/01) :
Äußere Algebren, de-Rham-Kohomologie und
Hodge-Zerlegung für Quantengruppen
Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie
Dr. Michael Meyen (5/01) :
Hauptsache Unterhaltung. Mediennutzung und Me-





Die Macht des Sports. Über den Sport im Span-
nungsfeld von Bio- und Selbsttechnologie
Philologische Fakultät
Dr. Johannes Dölling (6/01) :
Systematische Bedeutungsvariationen: Semanti-
sche Form und kontextuelle Interpretation
Dr. Dr. Georg Schuppener (7/01) :
Die Dinge fassbar machen – Sprach- und Kulturge-
schichte der Maßbegriffe im Deutschen
Fakultät für Geschichte, 
Kunst- und Orientwissenschaften
Dr. Hermann Wentker (4/01) :
Errichtung und Transformation des Justizwesens in
der SBZ/DDR (1945–1952/53). Die Rolle der zentra-
len Institutionen
Dr. Ulrich Huttner (6/01) :





Die human/murine SCID-Arthritis. Etablierung, Cha-
rakterisierung und Anwendung einer durch ortho-
tope Übertragung menschlicher Zellen in immundefi-
zierte Mäuse induzierten Arthritis
Dr. Lutz Schaffranietz :
Der Einfluss von Hyperoxie, Hyperventilation und
Lachgas auf ausgewählte Parameter des zerebralen
Stoffwechsels und der zerebralen Oxygenierung –
Ergebnisse verschiedener Studienansätze während
elektiver neurochirurgischer Operationen
Dr. Johannes Helmut Lill :
Die proximale Humerusfraktur – Differentialtherapie,
Analyse der Knocheneigenschaften und in-vitro-
Testung neuer Implantate am humanen Präparat
Dr. Wolfgang Krupp:
Genetische und molekularbiologische Untersuchun-
gen diffuser Astrozytome
Dr. Petra Meier :
Chirurgie des hinteren Augenabschnittes und Len-
tektomie im Kindesalter
Promotionen
Fakultät für Chemie und Mineralogie
Katja Dettmer (1/01) :
Untersuchungen zum Einsatz der adsorptiven Anrei-
cherung/Thermodesorption für die gaschromatogra-
phische Bestimmung reaktiver leichtflüchtiger orga-
nischer Verbindungen in Luft
Sabine Reichl (2/01) :
Reaktion von Pholasin mit reaktiven Sauerstoffver-
bindungen und Peroxidasen in Modellsystemen und
neutrophilen Granulozyten
Stefan Vogel (2/01) :
Struktur-Analoga mit variiertem Lipidteil als Werk-
zeuge zum Verständnis des Wirkmechanismus der
Moenomycin-Antibiotika
Jörg Zotzmann (3/01) :
Synthese lactonringsubstituierter Cardenolide als
Werkzeuge zum Studium der Bindungsstelle herzak-
tiver Steroide an der NA+/K+-ATPase
Barbara Ervens (4/01) :
Troposphärische Multiphasenchemie: Modellrech-
nungen und kinetische Untersuchungen von Reak-
tionen des OH-Radikals in wässriger Lösung
jeweils 5/01:
Jan Büge:
Untersuchungen über die Eignung von Braunkohlen-
filteraschen (BFA) zur Schwermetallfixierung
Uta Ceglarek :
Extraktions- und Anreicherungstechniken für po-





Synthesestrategien zur Darstellung von homo- und
heterobimetallischen Komplexen mit hemilabilen
N,O-Donorliganden und deren Einsatz in der Oxida-
tionskatalyse
Ulf Narewski :
Laserablation als Probezuführungstechnik für die in-
duktiv gekoppelte Plasma-Massenspektrometrie
zum passiven Umweltmonitoring mittels Borkenpro-
ben
Lars Ostermann:
Stereoselektive oxidative 1,4-Additionen von s-
trans-Dienen
Antje Plewka:
Untersuchungen zum Anteil mittelflüchtiger organi-
scher Verbindungen im urbanen troposphärischen
Aerosol
Jalal Ahmad Yosef Zahra:
Herstellung eines Bausteins für die Synthese von
Phosphonat-Analoga des Antibiotikums Moenomy-
cin A12 aus D-Weinsäure
Birgit Lohrmann (6/01) :
Spurenstoffmessungen in der kontinentalen Grenz-
schicht mittels Differentieller Optischer Absorptions-
spektroskopie – Untersuchungen zur salpetrigen
Säure und zum NO3-Radikal
Rongbiao Wang (6/01) :
Kinetische und spektroskopische Untersuchungen
von Sondenmolekülen in homogenen und mizellaren
Lösungen
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
jeweils 4/01:
Dipl.-Phys. Michael Bender :
Untersuchung elektrisch induzierter dynamischer
Prozesse in Flüssigkristallen mit Hilfe der NMR 
Dipl.-Phys. Matthias Schütze:
Bestimmung von Phasentransferparametern der
atmosphärischen Spurengase Salpetersäure, Ozon
und Distickstoffpentoxid sowie des Nitrat-Radikals
an wässrigen Oberflächen
Dipl.-Phys. Thomas Koschny:
Zur Energie in der Chern-Simons-Feldtheorie für das
halbgefüllte tiefste Landauband
Dipl.-Math. Dipl.-Phys. Christian Fleischhack:
Mathematische und physikalische Aspekte verall-
gemeinerter Eichfeldtheorien im Ashtekarprogramm
jeweils 5/01:
Dipl.-Phys. Ulf Schemmert :
Interferenzmikroskopische Untersuchungen zur Mo-
leküldiffusion in mikroporösen Materialien
Dipl.-Phys. Thomas Thärigen:
Makroskopische Eigenschaften und Mikrostruktur
von Kohlenstoff-Dünnfilmen aus Laser-Plasma-




Modellstudien zum CO2-Anstieg und O3-Abbau in
der mittleren Atmosphäre und Einfluss des Polarwir-
bels auf die zonale Symmetrie des Windfeldes in der
Mesopausenregion
Udo Seidel :
Spektroskopische Untersuchungen zur Adsorption
von Methan am HY-Zeolith sowie von methyliertem
Gallium an den Zeolithen NaY und HY: Ausgangs-
punkt für die Bildung von Halbleiterclustern in porö-
sen Wirtssystemen
Fakultät für Mathematik und Informatik
Ngoc Duc Ho (4/01) :
Resource-Bounded Reasoning about Knowledge
Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie
Diplompolitologin Susanne Fuchs (4/01) :
Der Verlust der Eindeutigkeit : Eine Annäherung an
die reflexive Moderne mit Georg Simmel
Frank Mbulai M. A. (5/01) :
The Socio-economic and Political Environment in
Zambia : Its Implications for Labour’s Autonomy and
Industrial Relations
Josephine Bollinger-Kanne M.A. (7/01) :
Die Institutionalisierung der Russischen Zentralbank.
Eine transformationstheoretische Analyse
Juristenfakultät
Martina Janke (4/01) :
Schlichtungswesen in der Druckindustrie
Ines Herold-Hübner (5/01) :
Die individuelle Teilnahme der Arbeitnehmer am
Arbeitskampfgeschehen vor dem Hintergrund der
rechtsdogmatischen Einordnung des Streikrechtes
Sever Christea (6/01) :
Investment Banking im Recht der Bundesrepublik
und der USA: Institute und ihre nichtinstitutionellen
Kunden
Philologische Fakultät
Ekkehard Haring (6/01) :
„Auf dieses Messers Schneide leben wir.“ Jüdisches
Schreiben und die Konstituierung eines letzten Tex-
tes. Untersuchungen am Spätwerk Franz Kafkas
Christiane Maaß (6/01) :
„LA LINGUA NOSTRA PATRIA“ – die Rolle der
florentinischen Sprache für die Konstituierung einer




Autofiction – Nouvelle Autobiographie – Double
Autobiographie – Aventure du texte. Postmo-
derne/postkoloniale Formen der Autobiographie in
der französischen und maghrebinischen Literatur
Wilma Kauke-Keçeci :
Sinnsuche. Die semiotische Analyse eines komple-
xen Ritualtextes – Am Beispiel der ostdeutschen
Jugendweihe nach 1989
Radoslava Minkova:
Zur Problematik des Fremdseins in Thomas Bern-
hards und Christoph Heins Erzählwerk. Eine verglei-
chende Untersuchung
Erziehungswissenschaftliche Fakultät
Carsten Heinze (3/01) :
Die Pädagogik an der Universität Leipzig in der Zeit
des Nationalsozialismus 1933 bis 1945
Angelika Rothmayr (5/01) :
Unterstützte Kommunikation – eine Herausforderung





Winfried Timmerhaus (6/01) :
Fachdidaktik als konstitutives Element universitärer
Lehrerbildung – Bestandsaufnahmen, Analysen und
Konzeptionen aus erziehungswissenschaftlicher
Perspektive
Stefan Loibl (6/01) :
Zur Konstruktion von Qualität in Bildungsorganisa-
tionen. Annäherung an die Qualitätsentwicklung in
der öffentlichen Weiterbildung – dargestellt am Bei-
spiel der Kreisvolkshochschule Hochtaunus/Ober-
ursel
Anna Neder-von der Goltz (7/01) :
Erziehungswirklichkeit und Schulalltag bei Jugend-
lichen mit begrenzter Lebenserwartung
Andrea Erdèlyi (7/01) :
Ungarische Heilpädagogik im Wandel – Entwicklung
und Situation der Heilpädagogik in Ungarn ange-
sichts des politischen Systemwandels unter beson-
derer Berücksichtigung der Geistigbehindertenpäda-
gogik




Nigerian-German Relations – The Role of Political
Culture
Saskia Handro:
Geschichtsunterricht und historisch-politische So-
zialisation in der SBZ und DDR 1945–1961. Eine
Studie zur Region Sachsen-Anhalt
Johannes Kirschenmann-Tenter :
Didaktik der Komplementarität. Medienbildung und
Revalidierung in einer lebensweltlich fundierten
Kunstpädagogik
Petra von der Osten:
Jugend- und Gefährdetenfürsorge im Sozialstaat :
Der Katholische Fürsorgeverein für Mädchen, Frauen
und Kinder auf dem Weg zum Sozialdienst katholi-
scher Frauen (1945 bis 1968)
Medizinische Fakultät
jeweils 3/01:
Norman Nico Bubnick :
Der akute Myokardinfarkt und seine Behandlung im
direkten 10-Jahres-Vergleich der Herzinfarktregister
1984 und 1994 – Teilstudie des WHO-MONICA-Pro-
jektes der Stadt Chemnitz
Katrin Dressel :
Leben und wissenschaftliches Werk des Gynäkolo-
gen Robert Schröder (1884 bis 1959)
Alexander Ehricht :
Computertomografische Bildanalyse von Nierentu-
moren an der Universität Leipzig in den Jahren 1996
bis 1999
Silvio Geier :
Wirkungen von Stickstoffmonoxid (NO) auf Kontrak-
tion und Relaxation des isolierten, arbeitenden linken
Rattenherzens
Babett Holler :
Einfluss von endogenem Prostaglandin E2 auf die
Nahrungsadaption der Enzymsekretion des exokri-
nen Pankreas
Mathias Hoppe:
Die Akutbehandlung des Myokardinfarktes in der
Stadt Zwickau von 1984 bis 1993 als Teil des WHO-
MONICA-Projektes
Britta Jaenecke:
Veränderungen des Inanspruchnahmeverhaltens der
Klientel der Klinik für Psychotherapie und Psychoso-
matische Medizin der Universität Leipzig im Zeitraum
von 1985 bis 1996 vor dem Hintergrund des politi-
schen und soziokulturellen Wandels in Ostdeutsch-
land
Peter Kluge:
Retrospektive Analyse der Prognoseparameter und
der Therapieergebnisse von Patienten mit hochma-
lignen Non-Hodgkin-Lymphomen an der Abteilung
für Hämatologie/Onkologie der Universitätsklinik
Leipzig im Zeitraum von 1988 bis 1996
Saskia Kobes:
Wertigkeit des MEGX-Tests zur Beurteilung einer
Spenderleber bei Verwendung unterschiedlicher
Konservierungslösungen
Ralph Köllner :
Die Beurteilung der Entzündungsaktivität bei chro-
nisch-entzündlichen Darmerkrankungen unter be-
sonderer Berücksichtigung der Plasmaviskosität und
des Faktor XIII
Susann Kopischke:
Zur diagnostischen Differenzierung von pulmonalen
Tumoren durch Tumormarkerprofile
Arvid Kratzsch:
Analyse der Sepsisfälle an der Inneren Abteilung des
Versorgungskrankenhauses Ev.-Luth.-Diakonissen-
krankenhaus gGmbH Leipzig (Normalstationen)
Cornelia Kruse:
Patientenzufriedenheit als Qualitätssicherung? – Er-
gebnisse einer Umfrage an der Klinik für Anästhesio-
logie und Intensivtherapie der Universität Leipzig
Heiko Kühn:
Vergleichende Untersuchungen zur Optimierung der
perioperativen Insulinapplikation bei insulinpflichtigen
Diabetikern
Ulrike Melle :
Untersuchungen zu Struktur- und Funktionsbezie-
hungen an der pyrophosphatabhängigen Phospho-
fructokinase aus Kartoffeln unter besonderer Be-
rücksichtigung der Rolle der Sulfhydrylgruppen
Anja Mende:
Einstellung zur Sektion im Kontext persönlicher Vor-
stellungen von Sterben und Tod – eine Befragung
von Studenten der Medizin im vorklinischen und
klinischen Abschnitt sowie Studenten der Rechts-
wissenschaft, Soziologie und Zahnmedizin
Sebastian Metz :
Lebensqualität und Schmerz nach weniger invasiven
im Vergleich zu konservativ durchgeführten Herzope-
rationen
Konstanze Miehle :
Die prognostische Bedeutung der Bestimmung von
TSH-Rezeptor-Antikörpern bei Patienten mit Morbus
Basedow nach Beendigung der thyreostatischen
Therapie
Susanne Miethe:
Umweltepidemiologische Untersuchungen zur ge-
sundheitlichen Entwicklung von Kindergartenkindern
in Hettstedt und Wippra
Kristin Olm:
Die spanische Grippe in Sachsen in den Jahren
1918/19
Margot Plenk:
Physiologische Reaktionen von Patienten im Wach-
koma bei Musiktherapie als Nachweis für Wahrneh-
mung, Bewusstsein und Reaktionsvermögen
Anette Pyka:
Ergebnisse des Herzinfarktregisters im Kreisgebiet
Aue der Jahre 1986 und 1987 im Rahmen des MO-
NICA-Projektes
Brigitte Rönsch:
Entwicklung und gegenwärtige Aufgaben des Fach-
gebietes Andrologie (insbesondere in Leipzig)
Dörte Schotte :
Die Aufwachphase nach Anästhesie mit Isofluran,
Dessfluran und Sevofluran – Vergleich klinischer Kri-
terien und pEEG
Thomas Schumann:
Rolle des Tumormarkers CA 19-9 in der palliativen
Chemotherapie des fortgeschrittenen Pankreaskar-
zinoms mit Gemcitabin
Niki Spyrantis :
Prospektiv randomisierter Vergleich von minimal in-
vasiver Bypassoperation und PTCA mit Stentimplan-
tation bei Patienten mit isolierter hochgradiger proxi-
maler RIVA-Stenose
Anne Tettenborn:
Studie der Optimierung der intestinalen Kontrastie-
rung in der abdominellen Computertomographie
Renate Tigges: 
Aortenklappenersatz mit einer neuen mechanischen
Herzklappenprothese (ON-X) Ein-Jahres Ergebnisse
und Vergleich mit der SJM HP Doppelflügelprothese
Kerstin Uhlmann:
Vergleichende Labordiagnostik von Kollagenosen
Michael Ulbrich:
Subjektive Krankheitstheorie und Compliance. Ein-
fluss der Berücksichtigung subjektiver Krankheits-
theorien der Patienten durch den behandelnden Arzt
auf die Zufriedenheit, das Diagnose- und Therapie-
verständnis sowie die Compliance.
Geraldine Vink :
Mutationsnachweis bei dem Fragile-X-Syndrom
mittels molekularer und immunocytochemischer Me-
thoden: Etablierung der Techniken und verglei-
chende Untersuchungen an ausgewählten Patien-
tengruppen.
Geert Vogt :
Gegenwärtige Verzögerungszeiten in der Diagnostik
und Therapie des Bronchialkarzinoms
Karsten vom Scheidt :
Die perkutane Strahlentherapie des Prostatakarzi-
noms. Eine retrospektive Analyse der perkutanen
Strahlentherapie des Prostatakarzinoms an den
Kliniken für Strahlentherapie und Radioonkologie in
Leipzig und Chemnitz
Martin Wiegel :
Sympathikoadrenerge Wirkungen orotrachealer Intu-
bation und Extubation beim kardiovaskulären Risiko-
patienten in Abhängigkeit vom verwendeten Opioid.
Ein Vergleich von Remifentanil und Alfentanil
Bianca Susann Düring:
Psychosoziale Einflussgrößen bei der Herausbildung
zahnärztlicher Behandlungsangst bei sechs- bis
neunjährigen Schulkindern
Markus Gabler :
Die mehrdimensionale Charakterisierung einer deut-
schen Patientenpopulation unter Verwendung kra-
niomandibulären Dysfunktionen
Nico Lindemann:
Vergleich verschiedener Kulturparameter für das Tis-




Systems (AOS) der Wachtel : Verbindungen, Neuro-
nenklassen und Computersimulationen der Übertra-
gungseigenschaften
Anett Gräßel :
Analyse der im Institut für gerichtliche Medizin der
Universität Leipzig untersuchten Suizide im Zeitraum
des Direktorats von Richard Kockel (1900–1934)
Ekkehard Gürtler :
Einfluss eines hochfrequenten elektromagnetischen
Feldes auf ausgewählte Parameter des mensch-
lichen EEG und die einfache optische Reaktionszeit
Matthias Hempel :
Der Einfluss einer langjährigen, hochdosierten
Wachstumshormontherapie auf Anthropometrie und
Kohlenhydratstoffwechsel bei Frauen mit Ullrich-Tur-
ner-Syndrom
Jörn Herkenne:
Untersuchungen zur limitierten Proteolyse der PFK
aus Kluyveromyces lactis
Beatrix Hoppe:
Die Behandlung des Schlaganfalls mit besonderer
Berücksichtigung der Therapie in der Akutphase bei
Zwickauer Patienten von 1984 bis 1990. Eine Teil-
studie im Rahmen des WHO-MONICA-Projektes
Aziz Ismail :
Neuronale und gliale Veränderungen im cingulären
Kortex alter Ratten
Karina Küchler :
Hereditäre motorische und sensible Neuropathie
(HMSN) Typ I und II im Kindesalter – kritische Analyse
der Diagnostik und Phänomenologie
Arne Langer :
Okuläre Perfusionsdrucke, okuläres Pulsblutvolu-
men, Elektroretinogramm und Elektrookulogramm




Die zementfrei zu verankernde metallspongiöse GT –
Gleitachsenendoprothese Modell  „Lübeck“ – eine
Analyse von 143 Operationen
Peter Asmus Matzen:
Biochemische Charakterisierung von KA 672 als
neuer Hemmstoff der Azetylcholinesterase in vitro
und der Nachweis der Wirkung in vivo
Steffi Meyert-Junker :
SAEP (Späte akustisch evozierte Potentiale) bei Kin-
dern nach perinataler Hirnblutung
Torsten Reichelt :
Morphologische, histochemische und immunhisto-
chemische Untersuchungen zu Alternsveränderun-
gen am patellaren Gelenkknorpel des Menschen
Anett Riedel :
Zur Problematik der Abgrenzung und zytologischen
Charakterisierung striatopallidaler, amygdaloider,
septaler und magnozellulärer Gebiete des Basalen








funde bei Patienten mit autosomaldominanten non-
syndromalen Innenohrschwerhörigkeiten
Franziska Sturm:
Untersuchungen zum Fettstoffwechsel und zur Fett-
säuren-Verteilung im Serum bei Dialysepatienten
Markus Ullmann:
Immunhistochemische Differenzierung von Subtypen
der Rheumatoiden Arthritis nach der Klassifikation
von STIEHL unter Aspekten einer TH1/TH2-abhängi-
gen Differenzierung
Cordula Weißflog:
Diagnostik und Therapie der Lungenembolie
Sascha Winter :
Behandlungsergebnisse nach differenzierter Thera-
pie von kondylären und epikondylären Frakturen des
Humerus im Kindesalter
Alexander Zabel-Langhennig :
Expression der Cyclooxygenase-1 und -2 im exokri-
nen Pankreas und ihre pathogenetische Bedeutung
bei akuter Pankreatitis
Andreas Friedrichs:
Zur Frage der Ausbildung des Processus styloideus
bei Patienten mit fraglichen Myoarthropathien – eine
röntgenologische Untersuchung
Tassilo A. Illg :
Zur Therapiesicherheit enossaler Implantate im Kie-
ferspaltbereich
Renate Milde:
Untersuchungen zur Angussfähigkeit ausgewählter
Legierungen an NEM- und Pdlr-Wurzelstifte im Ver-
gleich zum Einstückguss
Astrid Rottschäfer :
Untersuchungen zur intrafamliären Präsenz paro-
dontalpathogener Keime mit Hilfe der Polymerase-
Kettenreaktion
Holle Schöne:
Retrospektive Studie zu Langzeitresultaten einer
Parodontitisnachsorgebehandlung unter besonderer
Berücksichtigung der kodestruktiven Faktoren mu-
kogingivales und okklusales Trauma
jeweils 6/01:
Jens Dirk Appenfelder :
Zur Aussagefähigkeit von Kniescores am Beispiel der
unikondylären Endoprothese
Ingolf Bogner :
Zytophotometrische Untersuchungen an malignen
Melanomen
Tülin Demir :
Verhalten von Homocystein unter Methioninbelas-
tung bei Adipositas
Henrike Drews:
Elektronenmikroskopische und biochemische Unter-
suchungen am Myokard von Ratten mit Strepto-
tocininduziertem Diabetes mellitus und unter Gabe
von Ginkgo biloba-Extrakt
Holger Frauendorf :
Thermographische Erfassung der Akralen Tempera-
turreaktion (ATR) bei der Anwendung unterschied-
licher Nadelungstechniken der Akupunktur
Frank Geissler :
Das Aortenaneurysma – eine Untersuchung am Sek-
tionsgut des Institutes für Pathologie der Universität
Leipzig in den Jahren 1960 bis 1996
Uwe Gentkow:
Verletzungen des Kniestreckapparates. Ätiologie –
Klinik – Therapie. Ergebnisse einer 15-Jahres-Ana-
lyse in den Caritas-Kliniken Pankow
Jens Gerhardt :
Die Bedeutung der Obduktion für die Qualitätssiche-
rung der medizinischen Betreuung – ein kliniko-pa-
thologischer Diagnosenvergleich anhand der Toten-
scheine des männlichen Sektionsgutes der ehemali-
gen Kreise Borna und Geithain der Jahre 1982 bis
1991
Isabel Gürtler :
Einfluss von Komplikationen auf Gerinnungsparame-
ter bei Patienten mit Knochenmark- und peripherer
Blutstammzellentransplantation
Peter Hampe:
Ergebnisse der operativen Therapie von Schulterer-
krankungen. 5-Jahres-Analyse aus einem Versor-
gungskrankenhaus
Katrin Heinemann:
Komplikationen nach Cholecystektomie und Eingrif-
fen an den Gallenwegen unter besonderer Berück-
sichtigung der Mikrobiologie der Gallenwege
Pierre Robert Louis Hepp:
Alters- und geschlechtsabhängige Verteilung der
Knochenmineraldichte und Knochenfestigkeit im
proximalen Humerus
Anja Hofmann:
Beitrag zur Epidemiologie und Diagnostik von RSV-
Infektionen im Kindesalter
Susanne Dorothee Illgner :
Immunhistochemische Untersuchung der Adhä-
sionsmoleküle LFA-1, VCAM-1, CD44 und E-Selek-
tin an Synovialmembranen verschiedener histologi-
scher Typen bei Rheumatoid-Arthritis
Karsten Jentzsch:
NMR-Mikroskopie der human/murinen SCID-Arthri-
tis
Katrin Kluge:
Krankenpflege und Krankenpflegevereine in Leipzig




Wechselwirkung des Rötelnvirus mit Liposomen und
peripheren Blutzellen
Beate Nietzschmann:
In-vitro-Untersuchungen über den Einfluss fünf aus-
gewählter Zytostatika auf das Wachstumsverhalten
des Candida albicans
Henry Ortmann:
Die Arthroskopie bei intraartikulären Kniegelenksver-
letzungen bei Kindern und Jugendlichen (eine Ana-
lyse von 609 Verletzungen mit Hämarthrose im
Zeitraum von 1983 bis 1995 aus dem Krankenhaus
Berlin-Weißensee)
Jan Phenn:
Die erste Begegnung von Medizinstudenten mit
einem menschlichen Leichnam im Präpariersaal der
Anatomie
Anke Raschke:
Vergleichende Charakterisierung von humanen
Stroma- und Normalhautfibroblasten aus unter-
schiedlichen Hauttumoren
Hans-Ekkehard Rose:
QT-Analyse im 24-Stunden-Langzeit-EKG erwach-
sener, herzgesunder Probanden
Annegret Rössler :
Klinischer Status, Hämodynamik und Ventrikelmor-
phologie nach Aortenklappenersatz : eine prospek-
tive, randomisierte Studie zum Vergleich dreier ver-
schiedener Doppelflügelprothesen
Astrid Anita Schielke :
Bedeutung von Interleukin-1beta, Interleukin-6, Tu-
mornekrosefaktor-alpha und Endotoxin im periope-
rativen Verlauf bei elektiven Eingriffen am Pankreas
Felix Schneider :
Transkranielle Dopplersonographie während mini-
malinvasiven und konventionellen Mitralklappenope-
rationen
Friederike Schott :
Die Entwicklung der gynäkologischen Alterschirurgie
an der Universitätsfrauenklinik Leipzig. Ein Vergleich
zwischen den Jahren 1990–1995 und 1961–1966
Sabine Schwaß:
Der Einfluss der Ernährung mit der Formulanahrung
MANASAN auf die Funktion des exokrinen Pankreas
reifer Neugeborener
Mark Jörn Stenzel :
Etablierung von Zellkulturen glatter Muskelzellen des
unteren Harntraktes von Mensch und Meerschwein-
chen und ihre physiologische Charakterisierung im
Kalzium-Imaging-Verfahren
Peter Süß:
Einfluss eines Diabetes mellitus Typ I auf die Schild-
drüsenfunktion bei Kindern und Jugendlichen
Ina Wagner :
Operationsergebnisse nach Totalkorrektur der Fallot-
schen Tetralogie-Häufigkeit und prädiktive Faktoren
von Spätkomplikationen
Christiane Jurkschat :
Die Organisation der zahnärztlichen Versorgung in
der Wehrmacht von 1933 bis 1945
jeweils 8/01:
Ulrike Böhm:
Optimierung des AV-Delays bei 40 Patienten mit
Zweikammer-Schrittmachern – methodischer Ver-
gleich zwischen Impedanz- und Echokardiographie
und Untersuchung des Einflusses der Optimierung
des AV-Delays auf die Lebensqualität
Thomas Brauns:
Die prognostische Wertigkeit der neuronen-spezifi-
schen Enolase im Serum nach Herzkreislaufstillstand
Kersten Guthke:
Untersuchungen zur Auswirkung der Langzeitthera-
pie auf die Entkupferung bei Morbus Wilson
Sören Heinrich:
Diagnostik- und Therapiekonzepte traumatischer
Verletzungen im Bereich der Wirbelsäule bei Kindern
– eine prospektive Studie 
Torsten Hodak:
Untersuchung der Empfindlichkeit des visuellen
Systems des Menschen durch elektroretinographi-
sche und subjektive Schwellenbestimmung
Claus Michael Kirchhof :
Spiroergometrie zur Beurteilung der chronischen pul-
monalen Hypertonie
Martin Krill :
Zur Wechselwirkung von Persönlichkeitsmerkmalen
und arztbezogener Einstellung bei Medizinstudenten
vor und nach der Begegnung mit dem menschlichen
Leichnam
Gothild Matheus:
Langzeitstudie über die akute Patellaluxation im Ju-
gendalter unter Berücksichtigung der durchgeführ-
ten Therapien. Studie über einen Zeitraum von
1984–1996
Astrid Katharina Mehlhorn:
Deskriptive Analyse des Patientengutes der Spezial-
sprechstunde für Wachstumsstörungen an der Uni-
versitätskinderklinik Leipzig im Jahre 1994
Steffi Melz :
Prävalenz von Mutationen im HFE-Gen bei Patienten
mit sporadischer Porphyria cutanea tarda
Ute Nickel :
Prognosefaktoren für das Tonsillenkarzinom unter




Öffentliche Vortragsreihe des Ägyptischen Museums der Universität
Nachdem sich die monatlichen Vorträge zu dem mit Objekten des Ägyptischen Museums gestalteten Kalender der Universität für das Jahr
2001 als große Erfolge herausgestellt haben, wird die Vortragsreihe auch im kommenden Jahr fortgesetzt. Ausgangspunkt für die „Objekte
des Monats“ bildet eine Postkartenserie bedeutender Stücke des Museums, die von dem Berliner Photographen Jürgen Liepe aufge-
nommen wurden. Ziel der Vorträge ist es, das jeweilige Objekt in seinen archäologischen und kunsthistorischen Zusammenhang einzu-
betten und dem Publikum somit ein besseres Verständnis der altägyptischen Gesellschaft und ihrer Kulturgüter zu vermitteln.
Die Vorträge finden jeden ersten Donnerstag im Monat um 18.15 Uhr im Vortragssaal des Ägyptischen Museums der Universität Leipzig
statt (Eingang: Magazingasse 6). Nach den Vorträgen besteht jeweils die Gelegenheit, das „Objekt des Monats“ und die Sammlung zu be-
sichtigen. Der Eintritt ist frei. (Näheres zu den Vorträgen, dem Ägyptischen Museum der Universität Leipzig und dem Freundeskreis des
Ägyptischen Museums der Universität Leipzig e. V. finden Sie auch unter http ://www.uni-leipzig.de/~egypt/Museum.htm.)
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Die wissenschaftlichen Tagungen und Wür-
digungen anlässlich der 200. Wiederkehr
des Geburtstages des Mediziners, Physi-
kers, Psychologen und Ästhetikers Gustav
Theodor Fechner (1801–1887) ergänzend,
fand zwischen Oktober und Dezember
2001 in der „Galerie im Hörsaalbau“ die do-
kumentarische Ausstellung „Gustav Theo-
dor Fechner und die bildenden Künste“
statt. Vorbereitet wurde sie gemeinsam von
der Gustav-Theodor-Fechner-Gesellschaft
e. V. und der Kustodie der Universität Leip-
zig, während die Realisierung dank zahl-
reicher Leihgeber, öffentlicher wie privater in
Leipzig und auch von außerhalb, möglich
wurde. Genannt seien neben der Universi-
tätsbibliothek und dem Universitätsarchiv
das Leipziger Stadtarchiv und das Museum
der bildenden Künste.
Die Ausstellung dokumentierte einerseits
den Lebensweg Fechners wie seine wis-
senschaftlichen Leistungen anhand seiner
Schriften in Originalausgaben, präsentierte
Autographen und Bildnisse von Personen,
die für sein Werk bedeutungsvoll waren. Vor
allem aber dokumentierte sie sein Verhältnis
zu den bildenden Künsten der Vergangen-
heit wie seiner Lebenszeit. Hatte Fechner
während seiner Kindheits- und Jugendjahre
in Dresden am Zeichenunterricht auf der
Königlichen Kunstakademie teilgenommen,
wo sich sein zwei Jahre älterer Bruder Edu-
ard zum akademischen Künstler ausbildete,
so beschäftigte er sich kritisch und theore-
tisch mit Fragen der bildenden Kunst inten-
siv erst in späteren Lebensjahren. Veranlas-
sung dazu dürften neben vorhandenen
latenten Neigungen vor allem freundschaft-
liche Beziehungen innerhalb jener Leipziger
Kreise kulturinteressierter und kulturtragen-
der Bürger geboten haben, denen er sich
zugehörig fühlte.
Dazu zählte insbesondere seine lebens-
lange Freundschaft zu dem nahezu gleich-
altrigen Juristen und späteren Verleger Dr.
Hermann Härtel (1803–1875), der sich in
Leipzig ein „Römisches Haus“ in Erinnerung
an prägende Erlebnisse in und um Rom er-
richten ließ, dessen Säle er in Anlehnung an
bedeutende Leistungen deutscher Künstler
in Rom aus der Generation der „Nazarener“
ebenfalls malerisch ausschmücken lassen
wollte, so von Bonaventura Genelli und Frie-
drich Preller d. Ä. wie auch von Josef Anton
Koch. Härtels Haus wurde zu einem kultu-
rellen Mittelpunkt der Stadt, musste aber
bald nach seiner Entstehung verkauft wer-
den. Im Grundstück Härtels zwischen Wind-
mühlenstraße und Ranstädter Steinweg
wohnte viele Jahre G. Th. Fechner, ehe er in
die heutige Dresdner Straße zog. Als ein frü-
hes Mitglied des 1837 gegründeten Leipzi-
ger Kunstvereins besuchte er nicht allein
eifrig dessen Vorträge und Ausstellungen. Er
setzte sich mit den dort gezeigten Kunst-
werken kritisch auseinander, u. a. in der
Schrift „Über einige Bilder der zweiten Leip-
ziger Kunst-Ausstellung“ von 1839. 
Bemerkenswert an seiner kritisch werten-
den Haltung ist vor allem sein Bemühen,
handhabbare Kriterien für die Wirkung von
Kunstwerken aufzufinden und diesen eine
gewisse Allgemeingültigkeit durch verglei-
chende Betrachtung zu verleihen. Als Na-
turwissenschaftler begab er sich auf die
Suche nach meßbaren Konstanten ästheti-
scher Urteile. Diesem Ziel diente letztendlich
auch sein Experiment in der 1871 in Dres-
den veranstalteten Holbein-Ausstellung, wo
erstmals die anscheinend in zwei Exempla-
ren existierende „Madonna des Bürgermeis-
ter Meyer“ nebeneinander vergleichend zu
betrachten war. Hatte er sich zuvor mit der
Frage befasst, welches Bild das authenti-
sche sein könne und dazu verschiedene
wissenschaftliche Werke verfasst, so legte
er in Dresden öffentlich ein „Album“ aus und
bat das Publikum um sein Urteil, welches
der beiden Bilder wohl das Original Holbeins
sein könne und warum, auch sollte mitge-
teilt werden, welches der Bilder die Be-
trachter in ihre Wohnung aufnehmen wür-
den und mit welcher Begründung. Von den
Zeitgenossen, insbesondere den Kunstwis-
senschaftlern wurde die Absicht Fechners
gründlich mißverstanden und trug ihm nur
Hohn und Spott ein. Sein letztes Wort hin-
sichtlich zeitgenössischer bildender Kunst
war die im Todesjahr erschienene „Kritik des
Leipziger Mendebrunnens“.
Von großer Lebendigkeit, oft entwaffnen-
der Direktheit sind seine Äußerungen zu ak-
tuellem Kunstgeschehen in den (leider noch
unveröffentlichten) Tagebüchern. Für die
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Gustav Theodor Fechner
und die bildenden Künste
Eduard Clemens Fechner :
Bildnis Gustav Theodor Fechner als Knabe.
Um 1815. Kreidezeichnung in Privatbesitz
Hermann Härtel :
Bildnis Gustav Theodor Fechner.
Um 1840/45. Bleistiftzeichnung (verschollen)
Ausstellung erwies es sich als außerordent-
licher Glücksfall, dass während der Vorbe-
reitungszeit ein Bildnisgemälde Fechners in
Privatbesitz wieder auftauchte, das zwar der
Sache nach bekannt, hinsichtlich seines
Aufenthaltsortes aber völlig unbekannt war.
Es zeigt Fechner im Alter von 47 Jahren in
jener Zeit, als er nach schwerer Erkrankung,
die ihn zur Aufgabe seines Amtes als Direk-
tor des ersten physikalischen Institutes an
einer deutschen Universität ebenso zwang
wie zur Niederlegung seiner Physikprofes-
sur, sich plötzlich erholen konnte und seine
wissenschaftliche wie lehrende Tätigkeit ge-
rade wieder aufgenommen hatte. Geschaf-
fen hat es sein Bruder Eduard Clemens
Fechner (1799–1861) nach zeichnerischen
Skizzen, die im Jahre 1847 während eines
mehrmonatigen Besuches von Paris aus bei
Bruder und Mutter in Leipzig entstanden
waren. Etwa gleichzeitig hatte den genese-
nen Gelehrten auch sein Freund Hermann
Härtel gezeichnet. Eduard Fechner hatte die
Königlichen Kunstakademien in Dresden ab
1814 bei Josef Grassi und seit 1820 in Mün-
chen bei Karl Josef Stieler besucht, zu-
nächst in München gelebt und gearbeitet,
ab 1825 jedoch bis zu seinem Lebensende
in Paris. Er war ein erfolgreicher Porträtist,
vor allem von Damen der Gesellschaft und
von Kindern, schuf aber auch Genre- und
Historienbilder. Seit den späteren vierziger
Jahren entstanden auch Lithographien und
Radierungen. Als er 1861 in Paris starb
wurde nur ein Vierteljahr später der gesamte
Inhalt seines Ateliers öffentlich versteigert,
was nicht nur zur Zerstreuung seines Wer-
kes beitrug, sondern bis zum heutigen Tage
eine gerechte Beurteilung seines Schaffens
unmöglich macht.
Insofern ist das Wiederauftauchen des
Bildnisses seines Bruders von großer Be-
deutung, umso mehr, als eine aufwändige
Restaurierung ihm sein ursprüngliches Aus-
sehen zurückgeben konnte und das Porträt
nun für längere Zeit als Leihgabe zum
Kunstbesitz der Universität Leipzig gehört,
nachdem die 1888 in der Aula der Univer-
sität aufgestellte Büste Fechners von Gus-
tav Adolph Kietz mit der Zerstörung des
Augusteums im 2. Weltkrieg verlorenging.
Rainer Behrends
41
Eduard Clemens Fechner :
Bildnis Gustav Theodor Fechner. 1848. Öl/Leinwand. 93 × 76 cm
Leihgabe aus Privatbesitz an die Kunstsammlung der Universität Leipzig
Aufnahme: foto friedrich leipzig gmbH
